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Vorrede

WM.

D̂
iese kleine Schrift, ein Denkmal

der neuesten Zeiten und ein Bruchstük
aus der Epoche, die Joseph, der Un¬
vergleichbare, so glänzend macht, ent¬
halt rheils eine gedrängte Erzehlung
von der Aufhebung einiger Klöster in
denK. K. Erblanden, theils eine kurz-

Az gefaßte
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gefaßte Geschichte derjenigen Orden / zu

welchen jene aufgehobnen Klöster ge¬
hörten.

Die Materialien zu Jener sind aus
den öffentlichen / fliegenden Blättern/
aus dem Hamburgschen Politischen
Journale / und aus den neuesten Staats¬
hegebenheiten genommen.

Diese aber ist ein Auszug aus dem
großen / kostbaren und weitläufigen Wer¬
ke des P . Hippolyt Helyors , das aus
dem Französischen übersetzt und zu Leip¬
zig in gr . 4 " mit vielen Kupfern her¬
ausgegeben worden ist.

Als Zugabe ist noch die Geschichte

der Tempelherren und Jesuiten hinzu¬
gefügt worden / weil nicht nur beider

Schiksale sehr viele Ähnlichkeit haben/
als
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als auch well in den neuesten Zelten

über beide sehr vieles geschrieben wur¬

de . Was ein Helyor , ein D . Amon,

ein Nicolai , ein Herder im teutschen

Merkur schrieb , ist dankbar benuzt wor¬

den.

Dies Werkchen ist also solchen Le¬

sern gewidmet , die kn den jezkgen Zeit¬

schriften vieles vom Kloster -und Mönchs-

Wesen hören und lesen , und nähere

Kenntnkße von denjenigen -Orden , de¬

ren Klöster aufgehoben wurden , zu besizen

wünschen , die aber die prächtigen Wer¬

ke eines Helyors und eines Schwans

in Mannheim nicht nachschlagen —.

können.

Weil aber eine blosse Beschreibung

der Ordenskleidungen keine hinlängliche

A 4 und



Vorrede.
und deutliche Vorstellung gewähren kann;
so sind durch getreue Abbildungen die-
selblgen kenntlicher gemacht worden.

Daher hegt der Verleger diese schmei¬
chelhafte Zuversicht / daß die authenti¬
sche Beschreibung den schazbaren Bey-
fall der Leser erhalten werde / worauf
man die übrigen -Orden / denen ein glei¬
ches widerfahren wird / auch zu liefern
verspricht.

Der Herausgeber.

Kurz,
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Kurzgefaßte Geschichte
von

der Aufhebung einiger geistlichen Orden
in den

Kayserlich Königlichen Erblanden.

Unser gegenwärtiges Jahrhundert macht die
weise Regierung eines Josephs des II. zu

einem der merkwürdigsten und wichtigsten Jahr«
Hunderte. Joseph der II. lebt ganz dem Glücke
und der Aufklärung seiner weitläufigen und anschn.
lichen Staaten, und sucht alles aus dem Wege zu

^ A ; rau.
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raumen, wodurch Scjri heißer, menschenfrenndli»
cher Wunsch/ seine Völker immer glüklicher ju
machen/ vereitelt werden könnte. Aus diesem
Grunde beschloß Joseph ver Einzige die Aus¬
hebung derjenigen Orden und Klöster/ welche zum
Wohl der Menschheit wenig oder nichts bcytra»
gen. Wir wollen deswegen vor allen Dingen
Sein eignes erlassenes Handbillet ansühren, wo»
durch wir miss Neue von Seinen huldvollen Ge»
finmingen und von Seiner weisen Regicrungi»
kunst auf das beste überzeugt werde».

//Die Betrachtung, baß diejenigen gcistli,
,,chcn Orden/ männlichen und weiblichen Ge»
,/schlechts, welche blos vicgm conlewplzrivain
//führen/ und also'in dcßen Anbetracht zum
„Besten des Nächsten und der bürgerlichen Ge-
„sellschaft nichts sichtbarlichcs brptragcn, hat mich
,, veranlaßt, die Aufhebung dcrley geistlichen Or«
„den bcyderlcy Geschlechts, die weder Schulen
„halten, noch Kranke bedienen, noch predigen,
„noch den Beichtstuhl versehen, noch Sterbenden

„dev»



einiger geistlichen Orden. i r
„beystehcn, noch sonst in Studien sich Hervorthun,
//von nun an/ allgemein in meinen Staaten fest,
„zusezen. Ich verstehe unter diesen Orden, die
„ gesammten Karthauser/ Kamaldnlenser, Eremi.
z/tcn/ und alle weltliche Orden der Karmeliterin.
z/nen/ Klarifferinneii/ Kaz'uzinncrine», und der.
//gleichen mehr/ die keine Jugend erziehen/ keine
//Schule halten, und nicht der Kranken warten.
„Es ist an die Böhmisch-Oesterreichische Kanzley
// meine Anordnung bereits ergangen/ daß sogleich
„ in jedem Lande diese Orden durch die Landes,
//stelle per Lommillärios ausgeschrieben, ihre Ei»,
//künfte und Vermögen/ wie es mit jenem der Je.
z/suiten geschehen, übernommen/ den Jndividuis
//einstweilen daraus nur Pensionen ausgeworfen,
„und ihnen sreygclaffen werden sollte, entweder, da
„sie nicht zahlreich sind, ohne Pension außer?an.
„des in Klöster ihrer noch stehenden Orden zu
„gehen, oder selbst von ihrer Diözcs an Behörde
„anznlangen, s vor,- dispensirt zu werden, >»n
„den weltlichen Stand oder andere Orden an,
„tretten zu können. Ich habe zugleich auch die

„ Kauz«
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,/Kanzler , angewiesen, mir ihre Vorschläge über
„die Art der Befolgung, und die Berichte über
„deren Einkünfte ehestens zu geben, damit ich
„hiernach , solche blvs zur Aufnahme der Reli»
„gion und Beßtcn des Nächsten nuzbarer anwen»
„den könne. Diese nämliche Anordnung will ich
„also hicmit im Hofkaiiinierrath ebenfalls bekannt
„machen , der mir das Fvrdersamste, ob auch in
«den unterstehenden Distrikten , der Fall der An«
„ordnung abhanden sey, die Anzeige zu crstat.
„ten ; und , wenn dieser Fall bestünde, zugleich
„über die Art der Befolgung sich zu äußern ha»
„den wird. ,,

Ioftph.

Ein nicht geringer Grund der Aushebung der
vbgcdachtcn Klöster ist auch dieser, daß eben die»
jle Klöster noch bey Lebzeiten der Kayserin, The.
resia , unter dem Vorwände der Strenge ihrer
Ordensregeln , die Annehmung der Normal»
Schute und alte übrige Rinder - Erziehung
versagten.

Jene
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Jene obangeführte Resolution haben Se.

Kayserliche Majestät am ?ten December 178».
auch dem Ivelfchen, Niederländischen, und
^ungarischen Departement insinuiren lassen.

Die wirkliche Aufhebung der Klöster ist,'a
Brünn am-8.Januar; in Wien am rr.Januar;
und in denselbigen Tagen in andern Gegenden
und Landern, in aller Slilke und in der nnge»
stöhrtesten Ordnung vor sich gegangen.

Am rösten Januar 1782. ist dem Nsnnenklo»
sier bey St . Agnes auf der Altstadt Prag der
allerhöchste Befehl Sr . Majestät des Kay fers be.
kannt gemacht worden, baß ihr in de» Erdlande«
bestehender Orden von nun an aufhöre.

Am folgenden rysten Januar wurde durch
den Herrn Franz Adam Grasen von Sternberz
in Beyseyn des Herrn Johann Wenzel Frcpherrn
von Waßmuth den Karmeliterordensnonncu bey
St .Joseph auf der Kleinseite Prag bas nmliche
Kayserliche Dekret kund gemacht.

Aste
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Me ihre Vorgefundenen Mobilien sind ge«

nau inventirt , und ihr sämtliches Vermögen in

Beschlag genommen morden . Von den fallenden

Einkünften bekömmt jedes einzelne Glied indeßen

täglich ; o kr. und in der Folge angemessene Pen«

sionen . Sollten aber die Einkünfte wider Der«

nmthen nicht hinreichend scyn ; so solider Abgang

den einzelnen Gliedern aus dem K . K. Kam»

meralzahlamte vergütet werden.

Beiden Klöstern ist ein Termin angesezt,

binnen welchen sie sich entschließen können , entwe»

der außer Landes in ihre noch bestehenden Klöster,

oder in andere innländische Orden übcrzutretten,

oder sich von ihren Gelübden loszählen zu lassen.

Von der hohen Landessielle sind an alle

Kreißhauptleute gemessene Befehle erlassen worden,

mit Instruktionen , wie sie in Sachen der Inven«

tirung , Publikation und andern Modalitäten sich

zu verhalten halten.

Herr Karl Graf von Klari ist nach Girschin

in das Karihauser «KIoster zur Inventur und Pub»

liziruiig
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llzkrung abgeordnet worden. Sichere Nachrich«
ten und Augenzeugen meldeten, daß die bey Gir«
schirr entlassenen Karthauser, mit dem wärmsten
Gefühl von Dankbarkeit für die vättcrliche Huld
des Monarchen, diese Nachricht vernahmen, und
daß sie den Segen des Himmels über den Ge«
liebresten Joseph herabflchten. Dies Karlhnu»
ser»Kloster bei) Gtrschiir bestand bey seiner Auf«
Hebung nur aus sechzehn» Geistlichen, Und diese
hatten jährlich nicht mehr als 25020 Gulden Ein«
künfte. Man fand über dieses in demselben,
theils an barem Gelde, theils an Obligationen,
72000 Gulden. Die bisherigen Mönche haben
sich alle entschlossen, Wcltpriester zu werde».
Sie müssen aber vorher dcssfalls wichtige Gründe
anzeigen und ihre Tüchtigkeit bey der angestclltcn
Kommission prüfen lassen. Außerdem ist ihnen
erlaubt, Plansten oder barmherzige Brüder z»
werden.

Zu Prag sind einer allergnädigstcn Ncsolu»
tion gemäß, auch die Benediklinerinnen des da»

sigcn
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sigen St . GeorgciististS , die Pramonstratenserin»

neu von Doran und Ehorinschau , die Zistcrzien»

> ftrinnen vom Araucnthal , die Zölestiiierinnen auf

der Neustadt Prag , die Dominikanerinnen bey

St . Anna auf der Altstadt Prag und die Magda-

leneriniicn in Brix im Monate Marz >? 8r . zur

Aufhebung bestimmt worden . In das Kloster

der Lcztern sollen Ursniinerinnen verpflanzt wer«

den . Denn diese und die Elisabethmerinnen blei»

den , weil sie durch 'Kinderunterricht und Pflegling

dem Staate nüzlich sind. Daher sollen auch die

Pilsner Dominikanerinnen mit Dispensation des

Ordinarius den Ursniinerorden annehmcn , und

die Normalschule übergeben . Da aber die Für«

stin von St . Georg bey der Krönung einer Koni.

Sin von Böhmen , selber mit dem Erzbischöfe die

Krone aufsezt ; so fällt dieses Recht , auf die Oberin

des Königlichen Prager Damenstists , in deren Ab»

gang auf das Neastadter Engiandlsche Frauenstift.

Bey der Aufhebung einiger Klöster in Böh«

men sind folgende zwo Anekdoten würdig , in

der Geschichte aufbewahrt zu werden.
Das
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Das Kloster der Karthäuser zu Girsckin

bey Prag ist an dem nämlichen Tage aufgehoben
worden, an welchem es vor 222 Jahren gestis-
tet worden ist.

Die Klosterfrauen zuD** in Böhmen sind
Prämonstratenser Ordens. Sie haßen kein«
Aebblißin, sondern mvählten sich bisher zum Vor¬
steher einen Prälaten aus drcyen, die man ihnen
vorschlug. Dieses Kloster war nun unter der
Aufhebung sovieler anderer mit begriffen; und
der Sohn eines hier sehr angesehenen Kavaliers
erhielt als Krcißhauptmann den Auftrag, die
Vvllstrekung des Kayserlichcn Befehls zu Stande
zu bringen. Der junge Kommissär fand aber
mehr Gcschmak an Liebeshändeln, die er mit
schönen und artigen Nonnen zu treiben sich ge¬
lüsten ließ, als an seinen Amtsverrichtuugen. Weil
nun der Prälat dieses nicht gestatten wollte;
so siel er denselben an, und rieß ihm das Präla¬
tenkreuz von der Brust. Der Prälat beschwehrte
sich darüber bey dem Kayser, der ihn, wegen ei-

V net
,i . ,
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ries wichtigen dem Feldmarschall von Laudon im
vorigen Kriege geleisteten Dienstes gar gut kann»
te. Siehe! Joseph der II. cntsezte sogleich den
galanten Kreißhauptmann seines Amtes, und er»
klarte ihn für unfähig, jemals mehr Kayserliche
Dienster» bekleiden.

Am ; >sten Januar 1782. wurde auch zu
Lemberg den dasigen Nonnenklöstern, bereu
fünfe waren, der höchste Befehl auf eben dieselbe
Art, als in den übrigenK. K. Landen, bekannt
gemacht. Die dasige Landesregierung hatte hier»
tu ihre Kommiffarien bestellt, und ihnen aufge»
tragen, das Vermögen dieser Klöster gehörig zu
verzeichnen und zu schazen. Die Nonnen blieben
inzwischen noch einige Zeit beysammen; doch die
Klausur wurde auf der Stelle aufgehoben, und
der freye Eingang gestattet. Bey ihrem Austritte
erhält jede der Jungfern eine jährliche Pension
voni ;o Gulden; und dann bekommen auch die
Eltern, welche ihren Töchtern ein Kapital mit ins

' Kloster gaben, daffelbige wieder zurük. Viele von
den
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den dasigcn Nonnen äußerten nicht nur Zufrieden»

heit, sondern auch Berg », gen über diesen uner¬

warteten Befehl ihres gnädigsten Landesvattcrs.

Da aber bey so vielen Nonnen nicht sowohl cig»

ne Wahl und Entschließung, als Zwang der El»

lern , Zudringiichkcil der Vormünder und lieber»

redung männlicher und weiblicher Geistlichen, die

Veranlassung zum Klostericben gewesen ist; so

wird man sich über ihre bezeugte Freude nicht

wundern.

Im Anfänge des Februars sind in den Ita¬

lienischen Provinzen die Dekrete wegen Aushebung

der dazu bestimmten Klöster in Ausübung ge»

bracht worden. I » der Abbtey der sogenannten

Rvchelinnermönche zu pcwia ist ei» iandessürst»

licher Kammeralbeamter erschienen, der alle Zuge»

Horden der Geistlichen versiegelte, und ihnen zu»

gleich ankündigte : „ Daß sie nunmehr auseinan»

„der gehen und in andere Klöster sich verlhejlcn

„sollten , von der Zeit an aber einen gewisse»

//jährlichen Lebensunterhalt zu gemessen halte». „

B r Im
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Im May ist zu Manma ein neues Kay.

ftrliches Dekret wegen Vollziehung der Aufhe,
düng und Sekularisirung von neun Klöstern an.
gekommen. Für jede Nonne/ die sich nach Haus
begiebl, werden 4820 Mayländische Livres/ oder
ein lebenslänglicher Gehalt angewiesen. Die
Paullinerinnen alleine sollen vom Allmosen leben.

In den Oesterreichischen Niederlanden
wurden durch eineK. K. Verordnung Klöster vou
ii . verschiedenen Orden aufgehvben. In Brüs.
sei wurden4 Mönchs-und5Nonnenklöster die¬
sem Schikfale unterworfen. Darunter sind ins»
besondre von den erstem die Carthäuser oder so«
genannten Bogaren; von den Leztern aber die
Elariffinen und die Karmeliterinnen begriffen.

Man wollte wissen/ daß die Einkünfte der
bis zum-osten Februar 1782. eingezogenen 68
männlichen und weiblichen Klöster schon über acht
Millionen Gulden betragen haben. Alle diese
Einkünfte werden von der Hofkammer in Admi.

nistra.
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nistration genommen, um damit die müden Skis»
tungcn aller Art dergestalt erweitern zu können,
wie es das Bedürfmß weitläufiger Staaken er»
fordert. Vorläufig hat man bekannt gemacht,
daß sie auf folgende Art verwaltet werden.

Die Nonnen, welche das Klostcrleben ver»
lassen, bekommen 202 Gulden Pension; die sich
verhcuralhen wollen, erhalten zur Mitgift zoo
Gulden.

Nachdem die Klöster beiderlei) Geschlechts,
die ein beschauliches Leben geführet haben, auf hoch»
sten Befehl aufgehoben worden sind, so haben Se.
Kays. König!. Majestät die Bestimmung, so Höchst,
dieselbe von ihrem gesamten Vermögen zu machen
gnädigst gcsinnct sind, dahin bekannt werden zu
lassen geruhet: „ daß Hochstdieselbe weit cntfer«
„net, das Mindeste davon zu fremden—- blvs
„weltlichem Gebrauche zu verwenden, solches ganz
„zur Errichtung einer Neligions-und Pfarrkasse
„widmen wollen, aus welcher für izo den Jndivi,
„duen die ausgewiesencn Pensionen, zu bezahlen

B ; „ kom«
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„kommen; der Ueberschuß aber und nach Maaß
„ihres Absterbens endlich die ganzen Einkünfte
„blos und ganz alleine zur Beförderung der Ne»
„ligion, und des damit so eng verknüpfte»/ und
„so schuldigen Beßten des Nächsten verwendet
„werden würden; in weßen Folge dann auch
„ Höchstdieselben weiters anzubefehlen geruhet ha»
„den, daß die Herrschaften und Vorrathe dieser
„Klöster/ dann das gestimmte Vermögen und ihre
„Hauser käuflich hintangegeben werden sollen;
„ wornach denn auch wegen der zu bestimmenden
„Tagfarth zur Licikati'on der zu veräußernden
„ Herrschaften, Grundstüke, Waldungen/ Hauser,
„Schenkgerechtigkeiten und dergleichen, dasWei.
„tere seiner Zeit bekant gemacht werden wird.
„Wien den 28. Februar 178»."

Nach einiger Zeit haben Sr . Kays. Majestät
über die Verwendung der Klostergüler noch fol»
gende Entschließungengefastet.

Es sollen davon Schnlanstalten für Oester»
keichische Svldatenkinder angelegt werden, wozu

vorerst
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iüktr vorerst jährlich 220,000 Guldcn dcstiiumt sind.
Äii> Von 52 Negimentern, die in Deutschland und
duH Hungarn in Garnison liefen, erhält jedes jährlich
tei, tz davon-ovo Gulden, welche ans die Erziehung vv»

48 Soldaten»Knaben verwendet werden. Binnen
>»»«rj 10 Jahren sind auf solche Weise 4200 gute Jung»

linge für die Armee gebildet. ,

>k liir Ferner soll kn jedem Dorfe auf dem platten
Lande eine Schule gestiftet werden. Der Schul»

"I«I>l meksicr in derselben soll eine besondere, von dem
»ck Kkrchcndicnste getrennte Person seyn. Er soll
iHriic fteyer Wohnung, Garten und Fenrung jähr»

zoo Guldcn Besoldung haben, wofür er ver-
pflichtet seyn soll, alle Kinder des Dorfs '»»ent»

^ gelblich zu unterrichten.

Auch Waysenhauscr für Bauernkinder auf
W dem platten Lande sollen von jenen Klostercinkünf«
«»ltl>i ten angelegt werden. Mit diesen Landwaysenhau»

ser» soll eine Landwirlhschastverknöpft seyn, da»
mit die Kinder dieselbe erlernen, und in dem Bau»
ernstande bleiben können.

D 4 End«
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Endlich sollen auch mehrere Kirchen, bcson«

ders auf dem platten Lande, davon gebauct, und
mehrere Pfarrer bestellet werden, wozu die tüchti«
gen Subjekte selbst aus den Kloster» genommen
werden, und daher sind auch schon die Mönche
zum Examen für das Eonsistorium befehliget
worden.

Dies sind Belege genug zu jenen Lolisprüchen,
mit welchen der berühmte Herr von Sonnensels,
in seiner ersten Vorlesung des diesjährigen Akabe«
mischen Jahrganges, den Anfang der Negierung
Josephs des Zweiten schilderte: „ der Blik
„von ganz Europa ist auf die Staaten eines Mo«
„narchrn gerichtet, der einen tief überdachten,
„durch gesammelte Beobachtungen bcstättigten,
„ durch Jahre gereiften Plan zur Wohlfahrt sei«
„ner Unlerthancn mit Entschlossenheit auszuführeir
„ angefangen hat. Das erste Jahr seiner Regie«
,rung ist bereits an merkwürdigen Gcsezcn frucht«
„barer, als ganze Lebenszeiten von manchen in
„der Geschichte nicht unberühmtk» Regenten. ,,

Die»
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Dieser kurzgcfaßten Geschichte wollen wir

noch ein Nonnenlied beysügen, das die vffent»
sichen Blatter lieferten, und das in dieser Ge-
schichte aufbewahrt zu werden verdient.

^aß Joseph nichts als Segen schuf,
Daß Er für Millionen Tröster
Geworden sey, drang in die Klöster
Sogar der feperliche Ruf.

Er steuerte von seinem Thron
Dem Glaubenshaß, dem Dolksverwüsterr
Da lernten Duldung seine Priester,
Und Lugend ward Religion.

Er sah im Land viel Sklavenpein;
Die hebt er: gab der Menschheit Rechte
An Israels und Böhmens Knechte,
Und fühlte goldne Arcyheit ein.

Br Unlängst



26 Nünnsnll'ed.

Unlängst warf er den Dalterblik
Auch auf viel kaufend Madchenseclen;
Er sah sie Gell zu Ehren quälen,
Und gab sic an die Welt zurük.

Da scholl am Abend sein Gebots»:
„Wohlauf! du junge bleiche Nonne!
„Komm wieder an die liebe Sonne,
,, Und blühe wieder weiß und roch!

Dir, Datier Joseph! spate Gruft!
Und aller Nonnen hohes Danken!
Zerbrochen sind die Klosterschranken!
Ach! welche Wolthat! — srcye hust!

Ich kan, so jung in Nonncntracht:
Doch fühlt ich bald der Menschheit Sehnen;
Da flößen meine tausend Diwanen,
Und alles um mich her ward Nacht.

Im Kloster wars so still, so öd.
So jammcrkalk, wie nach Gewitter;
Kein Händcdrnk, kein Kuß durchs Gitter,
Und nichts als beten, früh und spat.

Ich



Nonnenlied. 27

Ich klagte Wänden meine Noth,
Und schrie mit ausgesirektcn Armen:
„Aebtißin, hege doch Erbarmen!,,
Umsonst: — da wünscht' ich mir den Tod.

Kommt er, dacht ich: dann gute Zeit;

So must man dich nach langen Klagen, ^

Doch endlich aus dem Kloster tragen;
Dann endet sich dein Herzeleid.

' Nun wünsch ich mir den Tod nicht mehr.
Nun will ich leben, lieben, tanzen,
Uno Nosen meinem Jüngling pflanzen,
Und preisen Joseph hoch und hehr.

: Doch, varrer ! Rayser ! eincrley
Dl Wvll'n wir dich noch in Demuth bitten.

Wir Nonnen haben ausgelitten:
Achmach ' auch deine Mönche ftcy

Tie sind gar rüstig und voll Blut,
Und könnten pflügen, säen, jäten,

, Und doch ihr Paternoster beten.
Und hätten gern ein Baucrnguth.

D»
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Du hast ja noch so schönes Land/

Und brauchst auch streitbar Volk zu Herren;
Laß sie von ihrer Hand sich nähren,
Und segne sie durch Ehestand.

So haben sie fein Zeitvertreib/
Und sind nicht mehr der Erde Schlemmer;
Auch singt sichs bcßer/ bet' sichs frömmer/
Wenn Mönch ist Mann, und Nonn ist Weib. —

Kurz-
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Kurzgefaßte Geschichte
der

kn den K . K . Erblanden aufgehobnen

geistlichen Orden.

I.

Von den Clariffinen.

Von der Stifte rin.

^ ^ er Orden der Clariffinen sieng sich im 12"
Jahre an, da die heilige Clara  der Welt

und allen ihren Eitelkeiten gänzlich entsagte , um dem

Beyspiele des heiligen Franziskus zu folgen.

Sie war aus der Stadt Affisio tmd im

nszsten Jahre geöohren. Ihr Later war Favori»
Sciffo,
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Sciffo , aus einer adelichen und reichen Familie,
welche fast lauter Feldherren hervorgebracht; und
ihre Mutter Hortolane.  Als sie von dem from¬
men Leben hörete, welches Franziskus in seinem klei¬
nen Kloster zu Porciuneula führete, so besuchte sie
ihn mit einer Vertrauten und entdekte ihm ihren
Entschluß, ihre Jungfrauschaft Gott zu widmen und
alle Güter der Welt zu verlassen.

§. 2.
Von der Gründung des Ordens«̂

Am Palmsonntage, welcher auf den i-tten Marj
des irir  Jahres fiel, erschien sie des Morgens mit
allem, was sie von Kleinodien und kostbaren Klei¬
dern'hatte; am Abend begab sie sich in die Kirche
zu Portiuneula, wo sie von dem Franziskus und
allen seinen Religiösen ausgenommen wurde, welche
ihrer, ein Jeder mit einer brennenden Kerze in der
Hand, erwarteten. Sie legte allen ihren Schmnk
ab, ließ sich ihre Haare von ihnen abschneiden und
mit einem Sake bekleiden, der mit einem Stricke ge¬
gürtet war. Daraus führte sie Franziskus zu den
Benediktinern zu St . Paul. Weil er sie aber da¬

selbst
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selbst wegen den Nachstellungenihrer Eltern nicht
für sicher hielt/ brachte er sie in das Kloster zu St.
Augelus in Pons»/ ebenfalls Benediktinerorde-ns,
nahe bey Assisio. Sechzehn Tage nachher kam auch
ihre jüngere Schwester/ Agnese / zu ihr, »m sich
mit ihr zu gleichen Absichten zu verbinden. Diese
beydcu Jungfern giengen nicht lange hernach in die
St . Damianskirche, wo sich eigentlich der Orden
der Klosterfrauen des heiligen Franziskus anfieng.

§. Z.

Von deßen schnellen Ausbreitung.
Der Ruhm der heiligen Clara  breitete sich

überall aus, und sie bekam schon im folgenden m;
Jahre viele Schüllerinnen, wovon die erster», nach
ihrer Schwester Agnes, Paeifica Amata, ihre Nichte,
Christina, eine andere Agnes, Franzisca und Bene-
venuta waren. Baibina, der Amata Schwester, stif¬
tete das zweyte Kloster der Clariffinnen zu Hispelt,
worauf in Welschland in kurzer Zeit noch viele andere
gestiftet wurden. Der Kardinal Hugolin, ließ >r>y
eines zu Perus« bauen. In eben diesem Jahr wurde
für sie ei» Kloster zu Burgos in Spanien, und im

folgen-
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folgenden i - rosten Jahr zu Rheims in Frankreich

eingera ' umet.

4.

Von den  Ordensregeln.

IM Jahre i : - 4 > schrieb der heilige Franziskus

der Clara  und ihren Klosterfrauen , auf ihr An¬

suchen , eine Lebensart schriftlich vor , damit sie be¬

ständig nach dieser Regel , welche zwölf Kapitel

enthalt , tönten regieret werden . Tr hielt sie darinn

an , täglich zu fasten , ausgenommen an dem Weih-

nachksfeste , es möchte solches fallen , auf welche » Tag

es wolle , da er ihnen erlaubete , zwo Mahlzeiten zu
halten . Das göttliche Amt wurde ihnen nach dem

Gebrauche der mindern Brüder vorgeschrieben , zu

welchem sie noch täglich im Chore das Todenamt sezen

sollten . Er verboth ihnen , irgend einige Güter,

entweder für sich, oder durch andere Personen , an-

zunehmeii , denen sie cs hatten aufcragen können.

Er geboth ihnen das Stillschweigen von der Com-

plet biß zur Tertia - des folgenden Tages , wie auch

die gemeinschaftliche Arbeit und den Gehorsam gegen

die Obern des Ordens , und daß der Visitator stets
- ' ' von

<>
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von dem Orden der Minorite» seyn solle. Diese

Regel wurde zuerst von dem Kardinale Hugolin ge-

billiget, welcher von dem Pabste Honorius Vollmacht

, dazu erhalten hatte. Er bestätigte sie mündlich,
als er unter dem Nahmen. Gregor der IX Pabst ge,

Kj,/ worden; und Jnnozenzius der IV thac esiras

-L, . schriftlich.
«ß!
^Kr
jieiv
!HI^
1K»Ii
!>!«»!
ir<d!

,U!««
>eßi»
:» »
,

Ni»
Uvi
iinfii
Mi«

5.

Von dem Tode der Stiftcrin.
z . . . . . . . , —

4. Am roten August r rs ; übergab die heilige

Clara  ihre Seele Gott , da sie ungefähr sechzig

Jahre alt war, und zweyundvierzjg davon in dem

Orden zugebracht hatte. Auf das Gerücht von ih¬

rem Tode liefen alle Einwohner in' Assisio, Leyder-

ley Geschlechts, von allem Älter und Stande , in so

grosser Menge, »ach dem Kloster, daß die Stadt

ganz verlassen und leer zu seyn schien. Der Pabst

selbst kam, auf die erhaltene Nachricht davon, mit

allen Kardinalen, Prälaten und Bedienten seines

Hofes, nach Assisi», ihrem Leichbegängniße beyzuwoh-

nen. Die Religiösen des heiligen Franziskus wurden

bernffen, das Amt in der Sc . DamiaiMrche zu hal-
C cm.
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ten. Der Kardinal von Ostia hielt die Leichenrede
der Heiligen, deren Leichnahm darauf nach der Stadt
Herracht wurde, um in der St . Georgenkirche beyge-
sezt zu werden,' welche ihr der Pabst Gregor der IX.
Hegeben, und wohin man auch den Leichnahm des
heiligen Franziskus gebracht hatte. AlS Jnnocenzius
der IV. zu Ende des folgenden Jahres gestorben, und
der Kardinal von Ostia ihm unter dem Nahmen Ale¬
xander der IV. gefolgct war: so wurde sie von diesem
Pabste unter die Zahl der Heiligen gefezt. Er verrich¬
tete die Ceremonie der Heiligsprechung mit aller mögii»
ichen Keyerlichkeit, und sezte ihr Fest aus den uten
August.

. .. H. 6.
Von besonder« Schicksalen des Ordens
. nach dem Tode der Stiften ».

Pabst Julius der II. befreyete die Ciarissinen
von der unmittelbaren Gerichtsbarkeit und Regierung
des Kardinalbeschüzers, und unterwarf sie gänzlich
dem Generale und den Provinzialen der minder»
Brüder, denen er eben das Ansehen und eben die
Gewalt über sie gab, welche Urban der IV. dem Kar«
dinalbeschüzer des Ordens gegeben hatte.

Da
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Da der heilige Bonaventura die Führung die¬

ser Klosterfrauen im Jahre >rü4 . übernommen und

bemerket hatte , daß viele von diesen Klosterfrauen der

strengen Regel des heiligen Franciskus , andere der

Regel des Pabstes Gregors des IX . einige der Regel

des Pabstes Innocenzius des IV . und andere endlich

der Regel Alexanders des I V . folgeren , und man sie,

zu Folge dieser verschiednen Regeln , die Klausenerin»

neu , die armen Frauen , die mindern Schwestern,

die Damianistinnen und die Clarisiinnen nannte ; so

entschloß er sich, alle zusammen unter einerley Nah¬

men und einerley Observanz zu vereinigen . Er er¬

hielt von dem Pabste Urban den IV - den Befehl , daß

man sie künftig insgesamt die Klosterfrauen vom Or¬

den der heiligen Clara nennen , und daß sie auch nur

einerley Regel haben sollen . Die Regel , die Bona«

Ventura aufsezte und der Pabst bestattigte , wurde fast

in allen Klöstern der Klostersraue,i , außer in Spa¬

nien und Walschland , angenommen . Diejenigen,

welche der Regel Urbans des IV . folgeten , wurden

Urbamflinnen, von dem Nahmen dieses Pabstes, ge¬
nannt , und diejenige » , die sie nicht annehmen woll¬

ten , behielten den Namen der Clarissinnen.

C - Die



36 Von dem Orden
Die heilige Lorcrte hieß die Regel des heiliger»

Franziskus den Buchstaben nach in denen Klöstern
beobachten/ welche ihre Derbeßeruog«»nahmen. Da
sich diese Heilige imr»»rsten Jahre an den General
des Ordens der Minoriten/.Wilhelm von Casal, ge»
wandt hatte/ um wegen einiger Schwierigkeiten/ die
sich in dieser Regel befanden/ Erläuterungen zu er¬
halten: so sezte dieser General deswegen Erkla'run»
ge,,/ in Gestalt der Statute,,/ auf/ welche im folgen¬
den Jahre bekannt gemacht wurden/ nachdem sie auf
der Kirchenversamlung zu Basel von den Kardina¬
len/ Legaten des Pabstes Eugcnius des IV. waren un-
tersuchet worden.

§. 7» -

Von ihrem Eide.
Die Schwestern musten in folgenden Ausdrü-

ken Profeß thun:

"IchN. gelobe und verspreche Gott, der seli-
"gcn Jungfrau/ dem heiligen Franciskus/ der heiligen
"Clara/ allen Heiligen und Euch/ Ehrwürdige Mut-
"ter, mein ganzes Lebenlang diejenige Lebensart z»

"heobach- §
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"beobachten/ welche den armen Schwestern der hei¬
ligen Clara eben dieser heiligen Clara von dem
"heiligen Franciskus vorgeschriebe»/ und von dem
"Pabste Jnnocenzius dem IV. gebilliget worden/ wobey
"ich im Gehorsam/ ohne Eigenthum/ in Keuschheit
"leben und di« beständige Verschließung beobach»
"teil will."

§. 8.
Von ihrer Kleidung.

Mi Die Pabste Gregor der IX- und Innozenzius
der 11>. verordneteii/ daß sie ausser dem Mantel

^ zween Röcke mit einem Skapuliere zur Arbeit haben
sollten. Der heilige Franziskus aber bewilligte ih¬
nen drey Röcke und einen Mantel/ und redet von
keinem Skapuliere. Er sagt bloß/ sie könten zum

^ Dienste und zur Arbeit einen Mantel haben/ wel¬
ches einige so ausgelegcr habe»/ daß cs eine Schürze;
andere/ daß es ein Skapulicr seyn sollte. Daher

saß tragen auch einige Klosterfrauen vom Orden der
M heiligen Clara/ die der Regel des heiligen Franziskus

folgen/ Skapuliere/ und andere haben keine. Einige
haben Roke vom grauem Tuche/ andere von Serge;

'' C ; Die



z8 Von dem Orden
Die Einen tragen Soken»der Sandalien; andere
gehen beständig baarfuß. Ts gibt einige, welche
Mantel tragen, die biß auf die Fersen hinunter ze¬
hen; und anderer ihre sind sehr kurz: beide haben
ihre Röke mit weißen Stricken mit vielen Knoten
geschürzet. Es findet sich auch ein Unterschied in
dem Kopfzeuge, indem die Einen schwarze Schleyer;
die Andern solche in Gestalt einer Kapuze haben.

§. 9.

Von einigen merkwürdigen Personen
aus diesem Orden.

Der Ruhm der heiligen Clara drang bis nach
Böhmen, daß die Agnes, Prinzeßin des Königs
in Böhmen, Primislavs,  bewogen wurde, ihr
-Ordenskleid anzuziehen. Sobald ihr Natter starb,
theilte sie einen Theil ihrer Güter unter die Arme»
aus, und von dem andern erbaute sie zwey Klöster
zu Prag, eines für die Kreuztrager mit demSterne,
und das Andere für sich selbst, worinnen sie im
ir?4 Jahre das Kleid der Clarisiinnen nebst andern
vornehmen Frauenzimmern«»nahm.

Außer

l
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Außer dieser Königstochter traten noch viele

andere Prinzessinnen in den Orden , als Katharina

von Oesterreich/ des Grafen Albrechts von Hab-

spurg Tochter / Anna von Oesterreich / Königin in

Pohlen , Agnes / des Kaisers Ludwigs , von-Bayem

Tochter/ Blank «, des heiligen Ludwigs/ Königs in

Frankreich/ Tochter / eine andere Blank «/ Philipps

des Schonen / ebenfalls Königs in Frankreich , Toch¬

ter, Katharina , des Königs Friederichs in Sicilien

Tochter, und über hundert und fünfzig andere.

Die vornehmsten Heiligen ans diesem Orden

sind, außer der Clara und Coletta , Katharina

von Bologna , die Kunigunda , die Hedwig,

Königin in Polen , und die Salome , Königin in

Hungarn.
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II.

Von den Carthausern.
§. i.

Von ihrer Benennung und ihrem'
Stifter.

*̂ ^ er Orden der Carlhäuser erhielt seine Denen»
tiung von einen?Orte, mit Namen Earthaus, wo dir
Stifter dieses Ordens sich aufhielten. Der eigent»
liche Stifter von diesem Orden aber war der heil.
Bruno , dessen Ursprung nach der gemeinsten Mey-
nung vieler berühmten Schriftsteller in das Jahr roüs.
gesezt wird. Die Veranlassung rur Einsamkeit mag
wohl diese seyn, daß er durch seine ernsthaften und
öfter» Betrachtungen der falschen.und nichtigen Ver¬
gnügungen der Welt derselbe» überdrüssig wurde,
und von dem hohen Werthe ewiger und himlischer
Güter durchdrungen worden ist. Tr entsagte allem,
was ihn in der Welt hatte fesseln können, und be¬
wog sechs« von seinen Freunden ihn zu begleiten.

Sie
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Sie begaben sich 1086 . z» dem heil . Hugo , Bischof zu

Grenoble , « m von ihm einen Ort in seinem Kirch-

sprengel zu erbitten . Dieser cmpsieng sie mit vieler
Zärtlichkeit und lobte ihre großmüthige Unterneh¬

mung . Er rvieS ihnen eine Wüste zu ihrer einsamen

Wohnung an , und versprach ihnen allen Beystand zu

leisten ; Hugo  behielt sie einige Tage in seinem

Pallaste, ' von da sie in Begleitung dieses Prälaten

nach der Carthause abreiseten . Er sezte sie in den

Bcsiz alles dessen , was ihm in dieser Wüste zuge«

horte ; kurz darauf schenkte ihnen auch Sign  in , Abt

zu la Chaize - Dieu , alles dasjenige , was seiner Ab-

tey an eben diesem Orte gehörte.

Bruno  und seine Gefährten baueten daselbst

ein Bcthauß , und sehr niedrige und armselige Zel¬

len in einer kleinen Entfernung von einander , wie

die alten Bauren in Palästina . Sie legten sich an¬

fänglich zwey und zwey in jede Zelle , weil sie glaub¬

ten , daß die alten Einsiedler in Egypten solches zu

thun pflegten . Bruno hatte sich noch nicht sechs

Jahre in diese Wüste mit seinen Gefährten einge¬

sperrt , als er ein Breve vom Pabst Urban dem

erhielt , der ihm befahl , nach Rom zu kommen . Die-
C r ftr
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ser Pabff war sein Schüler gewesen , und das Anden¬

ken an die seltenen Verdienste seines Lehrers , wie

auch was er von der Einöde Carchaus von ihm ver¬

nommen , bewog ihn , daß er solchem Merkmale seiner

Erkenntlichkeit geben , und sich noch immer seiner Ein¬

sichten bedienen wollte . Seine sechs Schüler begleite¬

ten ihn nach Rom ; Bruno bat vor seiner Abreise den

Abt zu la Ehaize -Dicu , Siguin , für seine Einsiede-
lcy Sorge zu tragen, und sie bis zu seiner Zurükkunft
zu verwahren . Der heil . Bruno wurde vom Pabste mit

aller Hochachtung und Gewogenheit ausgenommen,

er muste immer bey seiner Person bleiben , und wur¬

de zu dem Kirchenrach gezogen . Seine Gefährten

aber bemerkten gar bald den Unterschied unter der

Stadt Rom und der Wüsten , sie fanden , daß es da¬

selbst nicht so leicht wäre , sich mit heiligen Betrach¬

tungen zu beschäftigen , weil sie das Stillschweigen

nicht bey sich einführen konnten , und die häufig . n

Besuche ihnen viele Unruhen und Zerstreuungen ver¬

ursachten . Da Bruno  nach einiger Zeit die Er¬

laubnis , aus Rom zu gehen , für sich selbst nicht er¬

halten konnte ; so bekam er sie doch für seine Ee

sahrten . Er ernannte einen Prior an seine Stelle,

und schrieb an den Abt zu la Chaize de Die » . Die¬

ser
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ser sezte sie zu Folge eines Breve von dem Pakste,
in Gegenwart deö heil. Hugo, Bischofs zu Grenoble,
und des Erzbischofs zu Lyon, Hugo, Legaten des Apo-
stol. Stuhles, in dem Besiz ihrer ersten Wohimng
wieder ein.

Bruno  erhielt endlich seine Entlassung vom
Pabst. Au der Zeit verlangten ihn die Einwohner
zu Reggio in Calabricn zu ihrem Erzbischof; Allein
Bruno widcrsezte sich und zog der bischöflichen Ehre
die Einsamkeit der Carthause vor. Als aber der
Pabst nach Frankreich reifete, wollte er nicht wieder
dahin zurük kehren, aus Furcht von Neuem in Ge¬
schäfte verwikelt zu werden; daher änderte er seine
Entschliessung, und suchte eine Einöde in Calabrien»

Er nahm einige Schüler mit sich von Rom, und
hielt sich in der Wüste zu la Torre auf.

Als der Graf von Sicilien und Calabricn, Ro»
ger, eines Tags auf einer Jagd ihn entdekte, und
nach einer Unterredung mit ihm von seiner Tagend
gerührt ward, erzeigte et ihm viele Wohlthaten.
Er ließ die Einsiedeley vergrössern, schenkte ihm
einige Güter, und ließ eine doppelte Kirche bauen,
welche unter -er Anruffung der heil. Jungfrau und

der
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der heil. StevhanS gcweihet ward, und die man nach¬
her St . Stephan im Busche genennet hat. Roger
hoch beni heil.Bruno alle Güter an, die zu dem Ge¬
breche von Ggmlace gehörten.

Einige Jahrs nachher/ starb Bruno  im Jahr
noi . d. e>. Weinnwnat/ nachdem er sein Bekemitniß
von de» Geheimnisse» der Religion seinen Religiö¬
sen abgelegt hatte.

Schon bey Lebzeiten gab er seinen Gefährten
von Rom auö den La »drein  zum Prior/ welcher
folglich der -te General des Ordens war/ indem die¬
ses Amt stets mit dem Amte eines Priors der gros¬
sen Carthause verbunden gewesen; dieser hatte zum
Nachfolger Peter den Franke «/ den man nach
seinem Tode Johann denI. zum Nachfolger gab/ wel¬
chem Gnigues/ Dechant der Kirche zu Grenoble/
folgte/ der/sobald eri» den Orden ausgenommen ward/
einen so grossen Fortgang in der Tugend hatte/ daß
man ihm alö Johann gestorben war/ an seine Stelle
sezte. Er bekleidete diese so würdig/ daß man ihn
als den zweiten Stifter des Ordens/ so wohl wegen
seiner weisen Regierung/ als wegen der gründlichen
Eesezc/ die er darinnen einführte/ ansehen kan».

j. r.Vd»
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8 . 2.

Von den Regeln des  Ord'ens. "
Nachdem der Orden vier biß fünf und vierzig

Zahre hindurch gewiße Regeln und Sazungen ' beo¬

bachtet hatte ; so schrieb sie jener General, - Guigues,

unter dem Titel der Gewohnheit , der lgroßen

Carthause  nieder / um sie den andern Häusern des

Ordens mitzutheilen , damit die Beobachtungen ein¬

förmig waren . Nach diesen alcen Gewohnheiten wa¬

ren die Kirchengedränche und Ceremonien des gött¬

lichen Amtes ebendieselben / wie , sie noch izo , in die¬

sem Orden gebräuchlich sind / außer daß der Gesang

damals unterschieden war . Das Wachen aber wird

ist weit strenger beobachtet , als es zur damalige»

Zeit geschah . Denn sowohl im Winter als Som¬

mer unterbrachen sie ihren Schlaf nicht/ , um die

Metten zu halten . Weil die Nächte im Sommer

viel kürzer sind ; so war ihr Amt auch viel kürzer,

und sie schliefen auch weniger . Es war ihnen des¬

wegen erlaubt / zwischen der Septa und Nona das

wieder einzubriugeii / was sie vom Schlafe des Nachts

verlohren hatten . Alle Kapitelrage , das ist , an de»

hohen Festtagen , unterhielten sie sich zusammen »ach
der
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der Nona ; sie hatte » auch Lrlaubniß , mit dem Ko,
che zu reden , der ihnen statt des Haushalters und
Subprocurators dienste . In Ansehung der Religiö¬
sen, die als Gaste Key ihnen waren , bewilligte man
ihnen ein Gespräch mit diesen Gasten ; und der Prior
konnte ihnen auch Lrlaubniß gebe » , sie insbesondre
zu unterhalten . Sie konnten einander auf erlangte
Erlaubniß besuchen . Es war ihnen erlaubt , zuwei¬
len miteinander zu arbeiten ; alsdann durften sie auch
miteinander reden , mußten aber sogleich das Still¬
schweigen halten , wenn jemand Fremdes dazu kam.
Man konnte sie einer Krankheit wegen in das un¬
tere Haus schiken. Denn damals waren in allen
Carthausen zwey Hauser ; eines oben , wsrinnen
die Mönche wohnte » , und das andere unten , für
die Layenbrüder . Dieses sieht man noch in der gros¬
sen Carthause , wo die Correrie  im unter » Hause
ist . Alle heilige Abende versammelten sie sich zum
Gespräche unter dem Kloster zu den Erinnerungen,
das ist, um die Leelionen zu lesen und zu wieder¬
holen , die man zur Metten in den Kirchen hersa¬
gen muste . Das Kloster , worinnen sie sich versam¬
melten und das Gespräch hielten , war nicht das große
Kloster , in welchem die Zellen sind ; sondern das klei¬

ne
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ne Kloster , das man fast in allen Carthausen an der

Seite der Kirche sieht , deßen Seite , wo Banke sind,

Colloquium genannt worden , weil sie dazu be¬
stimmet waren , daselbst zu reden . , , ;

An den Kapitelfesten und einigen andern spei-»

ftten sie zusammen , sowohl des Morgens als des

Abends in dem Refectorio . Sie beobachteten eben

das an dem Todestage eines Religiösen , und waren

nicht verbunden , an diesem Tage in ihren Zellen zu

bleibe », damit sie sich einander wegen des Verlusts

ihres Bruders trösten möchten . An gewissen Ta¬

gen machten sie sich ihr Essen selbst in ihren Zellen.

Man gab ihnen dazu , was sie brauchten ; und wenn

solches alle war , so verlangten sie mehr . Sie beka¬

men auch an gewißen Tagen aus den Händen des

Kochs Brod , Wein , und ihren Antheil an Eyern,

Fischen und am Käse . Sie tranken bey allen ihren

Mahlzeiten Wein , außer an den Enthaltungstagen

nicht . Von ihrem Antheile durften sie aber nichts

bis auf eine andere Mahlzeit aufheben . Daher ga¬

ben sie alle Tage das wieder , waS sie nicht hatten

essen können ; ausgenommen , was sie vom Brod

und Weine übrig hatten , welches sie nur am Sonn¬
abend
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abend Wiedergaben . Dreymal in der Woche stund

es ihnen srey , sich mit Wasser und Salze und Brode

zu begnügen , wenn sie nur von dem Prior die Er«

laubniß dazu hatten . Eben diese Enthaltung war

ihnen auch auf eben die Art an den heiligen Abenden

vor den acht Haupcfesten vorgeschriebe », nämlich am

Feste aller Heiligen , Weihnachten , Ostern , Him¬

melfahrt , Pfingsten , St - Johannis des Täufers , St.

Peter und Pauk , und Mariä Himmelfahrt . Sie

ließen fünfmal des Jahres zur Ader , und an diesen

Tagen vermehrte man ihr Essen und gab ihnen Er-

quiknng . Das Fasten des Ordens gieng an Kreuz¬

erhöhung an , und dauerte bis Ostern . Sie . aßen

alsdann nur des Tages einmal , »nid enthielten sich

des besonder » Fastens , des Geißelns , und andrer

strengen Hebungen , wofern man es nicht aus Gehor¬

sam that - Man gestattete den Novizen im Anfänge

ihres Probejahrs einige Freyheiten , man prüfete . sie

aber nachher desto stärker . Wenn sie die Strenge des

Ordens nicht ertragen konnten und herausgehen

wollten : so dursten sie nicht in die Welt zurükkeh«

ren , sondern man hielt sie an , in einen gelinden«

Orden zu trekte » . Der Prior wurde von der Ge¬

meine erwählet ; und war von den Andern in Nichts

unter-
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unterschieden . Er zog von allen Erkundigungen ein,
desuchete die Gaste , nahm die fremden Religiösen auf,
und brach der Gastfreyhelt wegen mit ihnen daS

Ordensfasten . Der Procurator versah seine Stelle,
und war sein Vicar in dem untern Hause . Der
Prior selbst brachte eine Woche darin » zu, nachdem er
vier andere Wochen bey den Mönchen in dem ober»

Hause gewesen war . Es war ihm nicht erlaubt , aus
denSchranken  der Carthause zu gehen . Die Reli¬

giösen dieses Ordens verstehen unter dem Worte
Schrankendie  Grenzen desjenigen Landes , welches
sie bey jedem Kloster besaßen . Dieses Land mujbe
durch eine Verordnung , die im Anfänge des Ordens
gemacht worden , so groß seyn , daß die Religiösen
nicht genökhigt sind , herauszugehen , um dasjenige
zu suchen, was sie zum Lebensunterhalt nöthig haben.
Von diesen Schranken  gab es zweyerley . Arte » ;
die einen hieß man die Schrankender Mönche,
und die andern die Schranken der Besitzun¬
gen . Die Schranken der Mönche  waren in
einem Raume begriffen , den man ihnen anwies , sich
darinn zu ergözen , und zusammen , in Gegenwart des

Priors oder auch in seiner Abwesenheit , spazieren zn
gehen . Dieser Spazierplaz hat noch den Nahmen

D Spatia-
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Spat »am ent , von dem lateinischen Worte Sp - Mi

(spazieren ) behalten . Die Schranken der Be>

sizungen begriffen ihre übrigen Ländereyen in

sich. Es durfte nicht allein der Prior der großen

Carthause nicht aus den Schranken seines Hauses

gehen : sondern cs durften auch die Prioren andrer

Carthausen eben so wenig aus den Schranken ihrer

Hauser gehen.

Was die Layenbrüder  anbetraf ; so hielt

der Procnrakor in ihrer Gegenwart das göttliche

Amt , welches sie mit vieler Aufmerksamkeit anhö>

reu , und sich eben so, wie er , büken , und eben die

Ceremonien machen musten , die er machte . An den

heiligen Abenden der hohen Feste gierig die Hälfte

von diesen Layenbrüdern oben in die Kirche , um da¬

selbst der Metten und den andern Aemtern beyzu-

wohnen . Wenn die Mönche Kapitel gehalten hatten;

so blieben sie bey der Ermahnung , welche der Prior

oder ein Religiöse hielt , dem es jener aufgetragen

hatte : und sie warteten in dem obern Hause dis zur

Vesper , die sie in den untern Hause horeten . I«

Abwesenheit des Procurators sagten sie selbst ihr Amt

her , welches damals nicht solang war , als dasjenige,

welches
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welches sie izt hersagen. Denn sie hatten zum Amte

dtk? für die Nacht nur acht und fünfzig Pater noster

^k>ü, und zwölf Gloria Patri;  und zum .Tagamte

lciU hundert Paternoster  und achtzig Gloria Patri,

el^ wobey sie nicht genöthiget waren , wie jezt, nebst die-

ser Anzahl Pater noster  das Amt der heiligen

»leih Jungfrau Herzusagen.

Sie machten sich ihr Essen nicht selbst, wie

I js ji> dis Mönche, an gewissen Tagen in ihren Zellen. Es

Mt war ein Bruder bestellet, solches für sie zu bereiten.

1M Dieses hinderte nicht, daß er nicht auch für die Pfvr-

tm die te , für die Kirche, und für alles Gerüche und alle

Mi , Werkzeuge des Hauses Sorge trug . Wenn eines

eHD davon verlohren gieng ; so muste er dadurch seinen Feh-

«st 1er bekennen, daß er auf der Erde lag . Sie hatten

, W auch einen Beker , Schuster , Lberhirten , Brüken-

,hi!,» bewahrer, und noch einen Andern , welcher die Auf-
sicht über die Felder , Scheunen und Dchsen hatte.

sMi Diejenige », die in dem Hause wohnten , bekamen

2 ^ des Tages nur einmal Wein , ausgenommen Don-

^ ; nersragS und an den hohen Festtagen , da man ihnen

.HP solchen Morgens und Abends gab. Des Freytags

^ lebten sie bey Wasser, Brod und Salz , wie auch Mit-
^ D - wochs
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«ochs in der Advent, Fasten, den Dierzeiten, «n»
den heiligen Abenden vor Ostern, Himmelfahrt, Pfing-
sten, St . Johannis, St . Peter und Paul, Mari«
Himmelfarth, Weihnachten und aller Heiligen. An
den heiligen Abenden vor den Festen der Apostel St.
Jakob, St . Bartholomaus, St . Matthäus, St .Si¬
mon und Juda, St .Andreas und St . Lorenz aßen
sie des Tages nur einmal. An den andern Tagen,
da die Mönche fasteten, aßen sie zwepmal: ihre Ge¬
richte aber waren von der Mönchen ihren nicht ver¬
schieden, die wegen des Fastens nur mit Salze gewür-
zet waren. Des Donnerstags und an den hohe»
Festtagen gab man ihnen außer ihren ordentliche«
Gerichten noch etwas beßers, ausgenommen an dem
Osterdonnerstage, Pfingstdonnerstage und demjeni¬
gen, welcher auf das Fest der unschuldigen Kinder'
folgte, da man ihnen nur Wein ohne Speisen gab.
Ihre ordentlichen Gerichte zu Mittag oder zu Abend
waren, wenn sie nur einmal des Tages aßen, rohe
Krauter, Früchte oder Wurzeln. Von»dem >ste«
des Wintermonats bis auf Ostern aßen sie nur Ha-
berbrod. In der Advent und Fasten aber gab ma«
ihnen alle Wochen eine Torte, oder ein kleines
Weizenbrod. Sie ließen nur viermal des JahreS
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der Carthäuser . rz
zur Ader ; und alsdann gab man ihnen drey Tage

lang ein Morgenbrod , zwepmal des Tages Dein,

und an den beiden erster » Tagen Eyer des Abends.
Wenn sie nach Tische dürstete ; so erlaubte man ihnen,

Wein zu trinken . An diesen Tagen befreyete inan

sic von Arbeiten . Von der Mittagsmahlzeit an biS

zur Vesper unterredettn sie sich von nüzlichen Ge¬

genständen . Diejenigen , die nicht die Ader hatten

schlagen lassen , waren verbunden , so, wie die andern

zu essen. Während der Advent und Fasten endlich

bekamen sie alle Wochen die Discipli » .

Dies waren die vornehmsten Beobachtungen
der großen Carthause , welche in den Gewohnheiten

des seligen GuigueS angezeigt sind , die allen Hau¬

sern des Ordens zur Regel und zum Gesczc gedie-
uct haben.

§. Z.
Von der ersten Samlung der Ordens - '

Sazungen.
Was die Generalkapitel dieses Ordens anbe¬

langt ; so erhellet aus deßen ältesten Urkunden , die

sich heutiges Tages von den Generalkapitcln sindcn

D r daß
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daß das älteste davon dasjenige sey, welches der hei¬
lige Anthelm im Jahr iiai . zusammenberufen hat.
Aus welchen Urkunden man zugleich erstehet, daß in
allen Hausern der Carthauser die Anzahl der Reli¬
giösen auf diejenige ftstgesezt war, welche von dem
seligen Guigues für die große Carthause bestimmet
worden, nemlich auf dreyzehen bis vierzehen Mönche
und sechzchen Layenbrüder. Da die Anzahl der
Religiösen aller Hauser bestimmt wurde; so sezte man
auch in diesem ersten Geiieralkapitel die Anzahl der
Haußgenossen und Thiere fest, damit die Sittsam«
feit und Einförmigkeit überall gleich beobachtet wür¬
de. Es soll kein Haus des Ordens über zwanzig
Hausgenossen; über zwölfhundert, sowohl Schafe
als Ziegen, die Böke ungerechnet, über zwölf Hunde,
zweyund drepßig Ochsen, und zwanzig Kälber, über
vierzig Kühe und sechs Maulesel haben. Da aber die
Einkünfte der meisten Hauser mit der Zeit, sowohl
Lurch Ländereyen, als durch Zinsen, die ihnen gege¬
ben worden, oder die sie sich verschaft hatten, ver,
mehret worden: so hat sich auch die Anzahl der Reli¬
giösen, der Hausgenossen und der Thiere vermehret.
Denn in der Einstedeley der großen Carthause, die
in ihren Schranken dreh miteinander vereinigte

Häuser
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Hauser einschließt , » emlich die große Carthause , die

Correrie  und Chalais , sind heutiges Tag s unge¬

fähr fünf und fünfzig Mönche und ebensoviel Layen-

brüder , und über hundert und vierzig Hausgenossen,

die von ihren Einkünften leben , Welche sich bevläufig

auf dreißigtausend Livres gewiß , und sechstausend

Livres zufällig belaufen , die von dem Verkaufe des

gefällten Holzes , des Viehes und andern dergleichen

Sachen kommen . Alle diese Einkünfte würden ohne

geheime Fügung der göttlichen Vorsehung vielleicht

doch nicht hinreichen , wegen des großen Aufwandes,

welchen sie an diesem Orte nicht allein zum Unter¬

halt der Religiösen und Hausgenossen , sondern auch

für alle Gaste , die täglich dahin kommen , und zuwei¬

len in sehr großer Anzahl , denen man sehr gutes

Essen vorsezt , machen »lassen . Ueberdieses pflegen

sie auch den Armen reichliches Almosen auszmheilen.

Unter andern Verordnungen , welche in diesem

ersten Generalkapitel gemacht wurden , wurde auch

verordnet , man sollte die Novizen , welche wieder

austretten wollten , nicht mehr anhalten , in einen an¬

dern Orden zu gehen ; man sollte inskünftige keine

Religiösen von dem Cisterzienser -Clunienser -und Pra-

D 4 mvnstra-
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monstratenser - Orden mehr unter sich aufii .hmen:
und im Falle man sie, dieser Verordnung zuwider,
«usnahme ; so sollten sic zurükgeschikt werden , auch
sogar , wenn sie schon Profeß gethan hätten : und
endlich sollte man , um zween Altäre in der Kirche
zu haben , die Einwilligung der Kloster haben müs¬
sen , welches anzeigt , daß im Anfänge des Ordens
nur ein einziger Altar in den Kirchen der Carlhäu-
ser gewesen.

§. 4»
Von der zweiten Samlung der Or¬

dens - Sazungen.

Nachdem Dom Basilius dem heiligen Anthelm
tm irri Jahre gefolget war : sc sezrc er noch einiges
zu den Gewohnheiten des seligen Guigues hinzu.
Es wurde in dem Generalkapitel , welches er zusam¬
menberief , beschlossen , daß sich alle Häuser seinen
Entscheidungen unterwerfen sollen . Cs scheint , daß
es zu der Zeit nur vierzehen Hauser gegeben Hab'.
Allein , hundert und zehen Jahre hernach waren ih¬
rer sechs und fünfzig , da Dom Bernhard de la Tour

im
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im l - s8 Jahre die zweite Samlmig der Sitzungen

machte , die mau heutiges Tages die alten Sit¬

zungen nennet , worein alle die Verordnungen
eingeschlossen sind , die man zuvor in den Gmeraika-

piteln gemacht hat , welche Sazungcn in einem Genc-

ralkapitel rrrs hestattiget wurden.

L. 5.

Von den Bekehrten, Oblaten oder
Gegebenen.

Der Orden bestand vermög der alten Sitzun¬
gen blos aus soviel Mönchen und Layenbrüder , als

durch die Gewohnheiten des seligen Guigues für je¬
des Haus bestimmet wurden . Hernach aber hatte
man noch sieben andere Bekehrte oder Oblaten hin-

zugethan , welche man die Gegebenen  nannte.

Man gab ihnen den Brudernamen nicht , ob schon
der Eine ein Geistlicher war , und sogar zum Diako¬
nate befördert werden konnte . Wenn er aber Prie¬
ster werden wollte ; so muste er in einen andern

Orden tretten . Ihre Bestimmung war , den Feld¬

bau und alle Geschäfte außer dem Hause zu besorgen.
Zn einer Dulle des Pabstes Gregors des IX . vom
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irr , Jahre wurde diese Stiftuna der Gegebenen ge-
biNgct . Sie hielten ein Probejahr , wie die Mvn,
che und Bekehrten ; nach deßen Vollendung thatcn
sie in dem Kapitel der Bekehrten , unter eben der
Fvmel , wie die Bekehrten , Profeß . Sie trugen
auch eben die Kleidung , den Geistlichen ausgenom¬
men , welcher eine vierekige Kapuze und eine schwär- .
ze Kappe hatte . Sie sagten zur Metten nur ze¬
hen Pater noster , und zu den andern Selten
drexe her.

In den neuen Gärungen , welche Dom Wil¬
helm Rainaldi oder Rainaud , der irc ? zum Prior
der großen Carlhause erwählet wurde , und die Kar¬
dinalswürde ausschlug , womit ih - Urban der V.
beehren wollte , im rrsg Jahre machte , und welche
man die dritte Gamlung der Verordnungen der

Gencralkapitel nennen kann , wurde verordnet in
Ansehung dieser Gegebenen,  daß , anstatt bisher
nur ein Geistlicher in jedem Hause seyn durfte , und
der nur zum Diakonate gelangen konnte , man ih¬
rer mehrere annehmen könnte , und Laß sie sogar
zum Priesterthnm gelangen und Mönche werden

könnten . Lin Noviz , welcher die Strenge des Or¬
dens
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dens nicht ertragen konnte , durste unter diese Ge¬

gebenen  trerten . Sie musten ein Probejahr hal¬

ten , und thaten , wie die Mönche , Profeß ; man

segnete aber ihre Kleidung nichr , die aus einer Gu¬

gel oder Sucnlla , ohne Binde an den Seiten , be¬

stand . Wenn sie von dem Stande eines Gege¬

benen  zu dem Stande der Mouche Hinaufstiegen;

so musie man sie in ihrer Kleidung der Gegebenen

mit der Kappe prüfen : und wenn sie Profeß zum

Mvnchsstand thaten ; so segnete man alsdann ihre

Kleidung , aber nicht ihre Person , indem sie schon bcy

der erster » Profeß den Segen empfangen halten.

Wohnten diese gegebenen Geistlichen  bey

den Mönchen ; so waren sie mit ihnen zu einerley

Fasten verbunden - Waren sie aber in dem untern

Hause bey de» Bekehrten , und man schikte sie aus;

so wurden sie nur zu dj .ii Fasten der Bekehrten

« »gehalten . Ein jedes Haus konnte zween oder

drey dergleichen Geistliche haben , die sich in der Kir¬

che, in dem Resenter , und in dem Kapitel mit den

Mönchen einfanden . Waren sie in dem ober » Hause;

so dieneren sie mit den Mönchen am Altäre , lasen,

wie die Andern , im Resenter : und wenn sie die
Mönchs-
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Mönchskleidung erhalten hatten ; so erlaubte man ih¬
nen , die Epistel » nd das Evangelium zu lesen, und,
wenn sie Priester waren , sogar die Messe zu lesen.

Als diese Sazungen aufgesezt wurden ; war es
in diesem Orden gebräuchlich , sowie in vielen Kir¬
chen, trokene Messen zu halten , das ist, ohne das
Opfer zu bringen . Vornehmlich geschah dieses als¬
dann , wann zwo Messen auf einen Tag gesezt wa¬
ren , wie es in der Fasten sich ereignete , wenn ein
Fest auf den Fastag siel. Nachdem aber dieses mit
der Zeit abgeschaffet worden ; so lesen die Carthau-
ser täglich in ihren Zellen nur eine Messe der heili¬
gen Jungfrau , das ist, sie sagen blos den Text der
Messe her , wie solcher in dem Meßbuche steht , und

fangen mit den Worten an : Salve , ianets prren ; !
(Gebenedeyt seyst du , heilige Mutter ! )

§. 6.
Von der Spaltung in der Römischen Kir¬

che/ und deren Folgen für den Orden.

Die Spaltung , welche in der Römischen Kir¬
che, nach Gregors des XI Tode , im i ; ?8 Jahre ge¬

schah



der Carthäuser. 6i
schah und die Gläubige » theilete , machte auch eine

Theilung in dem Carthauser - Orden , indem der eine

Theil Clemens den VII für das Haupt der Kirchs

erkannte , und der Andere sich UrbLns des V . Ge¬

horsam unterworfen hatte . Dieser Leztere , welcher

die Italiener und Deutschen auf seiner Seite hatte,

ernannte den Prior der Carthause zu Trisult , Dom

Johann von Barri , im ura Jahre , Kraft seiner

Gewalt , zum Generalvisitator des Ordens , und im

Jahr - i » r . wurde er von dem Kapitel , welches irr

eben dem Jahre zu Rom gehalten ward , zum Ge¬

nerale gemacht , und nahm seine Wohnung in der

Carthause zu Florenz , wo er Prior gewesen war.

Diese Carthäuser unter Urbans Gehorsam hielten

jährlich ihre Gcneralkapitcl eben so, wie die unter

Clemens Gehorsam es in der großen Carthause hiel¬

ten . Nachdem die erstem solches zu Rom >; rr ge¬

halten hatten ; so hielten sie es im folgenden Jahre

in der Carthause Maurbach , bcy Wien in Oesterreich,

das Jahr daraufzu Bologna in Italien , und als»

die folgenden Jahre hindurch in verschiedenen Klöstern,

bis rrpi , da sie sich cntschloßen , es künftig beständig

in der Carthause St . Johann von Geiz zu halten;

als der ältesten unter denen , die sich miteinander ver¬
eint-
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einiget , Urban den IX . anfänglich für den Pabst er¬
kannten , und damals Bonisaeen dem VI . gehorchten,

welcher ihm gefolget war . Als Dom Johann von

Barri in eben dem >?r>, Jahre gestorben ; so sezten

sie den Prior zu Maggiani , Dom Christoph , unter
dem Titel eines GencralvicarS bis auf das Kapitel

des folgenden >; s - Jahres an seine Stelle , da sie

ihn zum General ernannten . Nachdem er dieses

Amtsechs Jahre lang verwaltet hakte ; so starb er i ; s8.

Nach seinem Tode bedienten sich die Religiösen der

Carrhause von Seiz eben des Rechts , welches die in

dergroßen Carthausc hacken , und crwahleten den Prior

aus der Carrhause zu Mayland , Stephan Macon,

zum General . Er nahm aber dieses Amt nur unter

der Bedingung an , daß er demselben entsagen dürf¬
te, wenn es das Beste des Ordens erforderte.

Auf der andern Seite erwählten die Franzo¬

sen , die Spanier und diejenigen , die mit ihnen ver¬
einigt waren , im «4vr Jahre , nach dem Tode des Dom

Wilhelm Rsinalds , den - Bruder des heiligen Vin¬

cent Ferner , Bvnifaein5 Ferner von Valois , zum

General . Nachdem aber auf der Kirchenversam-

lung zu Pisa im -4 >o . Jahre Gregor der Xii . und

Bene-
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Benedict der XIII . n„ d Alexander der V . zum Pah»
sie erwählet worden ; so vereinigten sich alle Car-
thauscr, ihn für den Pabsi zu erkennen. Dom Boni«
facius Ferrier und Dom Stephan Macon entsagten
becde ihrem Amte, und man erwählte Johann von
Krelfenberg oder der Griffcmont , einen Sachse »,
Prior » der Carrhause zu Paris , zum General . Da¬
durch wurde in dem Orden die Einigkeit wieder
hergestellet.

§. 7-
Von der vierten Samlung der Ordens,

Sazungen.

Dom Franz du Pur folgte dem Dom Peter
Ruffi , welcher im 149c Jahre siarb, in dem Amte
eines Generals . Auch er machte eine Samlung von
Sazungen und Verordnungen der Generalkapitel,
welche man die vierte Zusammenlese der
Sazungen  nannte , und die man iroo de- '
kannt machte.

Durch diese Sazungen wurde verordnet , es
sollte das Fest der Empfängnis Maria , welches man
in dem Orden unter dem Nahmen Mariä Hei¬

ligung
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ligung feyerte , künftig unter dem Nahmen der
Empfängniß gefeyert werden , wie es die Kirche
beschießen Hütte ; es sollten die Religiösen , welche
in dem Cisrerzienser - Orden Proseß gcthan , und an¬
dere dergleichen , keine Aemter und Bedienungen
in dem Orden der Carchäuser haben können , ohne
Erlaubniß von dein Generalkapitel.

Durch eben diese Sazungen wurde die Ver¬
fügung getroffen , man sollte keine Novizen Proseß
thun laßen , ehe ihr Probejahr geendigt wäre ; die
bekehrten Brüder und die weltlichen Gegebenen soll¬
ten bey der stillen Messe dienen können , welches ih¬
nen vorher nicht erlaubt war ; an denen Oercern , w»
keine Weinberge waren , sollten die bekehrten Brü¬
der keinen Wein trinken , außer an den Festtagen,
und sich an den andern Tagen mit Biere begnü¬
gen ; und endlich sollten die Religiösen in ihren Bet¬
ten schlafen dürfen . Zuvor war es ihnen vcrbotten,
nach de» Metten wieder zu Bette zu gehen ; daher
in allen Zellen große Bänke waren , worauf sie nach
den Metten schliefen . Da aber die Zeit des Schla¬
fes nach der Zeit durch die Metten auf eine beträcht¬
liche Art unterbrochen worden ; so hielt man es für

dienst-
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dienlicher , diesen Gebrauch abzuschaffen , welcher vor-

«ehmlich im Winter wegen der Kälte gar zu nach»

' t - rilig sür die Gesundheit gewesen seyn würde.
«Hi; ^ ,
<M!, §. 8.

Von der neuen Samlung der Ordens-
Sazungen.

lt L- Es findet sich noch eine andre Samlung unke«

km dem Generalate des Dom Bernhard Carasse , welcher

k,' !« dem Dom Peter Sardel im >eS6 Jahre folgete . Den»

»D Las Gencralkapirel , welches im >, ? r Jahre gehalten

S ii wurde , verordnerc , daß die Gewohnheiten des Gui«

l, ns gues und die Sazungen , die sich sowohl in den alten,

M als neuen , zerstreuet befanden , mit aller möglichen

IM Genauigkeit und Kürze gesammelt werden sollten,

jM , damit man sie desto eher finden , und zugleich auch

i M desto leichter ins Gedächtnis bringen könnte . Daeinige

>M Religiösen die Entschließungen des Generalkapitels

pch, vernommen hatten : so erregten sie Unruhe in dem

§ „j Orden , indem sic das Ansehen der Weltlichen anwand-

^ tcn , um einige Bestehungen von strenge » Hebungen

ju erhalten . Das Generalkapitel aber wollte nicht

darein willigen . Diese Unruhen waren daher Ursache,

- - E daß
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daß die neuen Saznngen nur erst im , ,78 Jahre

aufgesezet , und , ,8 , unter dem Titel der neuen

Samlung der Saznngen  bekannt ' gemacht

wurden , nachdem sie von dreyen Generalkapiteln , nach

Gewohnheit dieses Ordens , bestaktiget worden , als

in welchem keine in den Generalkapiteln gemachte

Verordnung eher angenommen und für ein Eesez ge¬

halten werden kann , als bis sie diese Förmlichkeit

erhielt . Das Generalkapitel von »sry verordnte,

daß man eine zwote Auflage von diesen Saznngen

machen sollte , welches auch , 68 , ausgeführet wurde,

ungeachtet der Widersezungen einiger Religiösen,

welche einige Unruhen dieserwegen erreget harren.

Sie nothigten den damaligen General , P . Dom

Znnocentius Masson , zu dem Pabste Znnocentius

dem XI . seine Zuflucht zu nehmen , dieser steilere eine

Congregation von Cardinalen an , sie zu besänftigen,

und diese neue Ausgabe zu untersuchen . Sie wurde

darauf von ihm durch ein Breve vom rrfien May

,68r bestäktiget , nachdem eben diese Congregation

einige Verbesserungen und Aenderungen darinnen

gemacht harre.

Es findet sich ein Unterschied unter den alten

imd diesen neuen Saznngen , die man noch jezund in
dem
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HM -Orden beobachtet. Jener Unterschied besteht
'darinnen,  daß das göttliche Amt mit seinen Gebräu-

ch«n und Ceremonien darinnen mchr bezeichnet, und
der Gesang viel länger ist. Die Conventualmesse

>!>»»! wird alle Tage gehalten, und die Religiösen, welche
jnltz Priester sind,-lesen alle Tage die Messe, wenn nicht
Ai!» «ine Ursache sie davon sreyspricht. Das Wachen ist
M darinn viel strenger, als es vor Alters gewesen; in»
rM dem die Religiösen vor Mitternacht zu den Messen
iM aufstehen. Sie gehen darauf wieder zu Bette ; sie
'« !» können aber bey Tage nicht mehr schlafen. Die
M Gebete für die Verstorbenen, die man sonst in den
men. Zellen thac, werden izo in der Kirche abgelegt, und
Im haben allezeit neun Lectionen, da sie vorher« mei»
miiij stentheils nur drey hatten. Das Gespräch wird noch
eM jezt an den Festigen des Kapitels oder an hohen
M Festen gehalten; sie haben aber nicht mehr die Frey-
e» l, heit, mit dem Koche zu reden. Man bewilliget kein

Gespräch mehr zum Besten der Gaste, noch zu den

«M Erinnerungen. Die ganze Woche hindurch hat man
M «inen Spaziergang, da ihn vorher der Prior nur be¬

willigte, wann er wollte. Es geschehet keiner Er»
A quikung für die Kranke» mehr Erwähnung. An den

Enthaltunzstageu giebt man den Religiösen We.io,
B ^ Er auSge-
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ausgenommen denjenigen, welchen eS der Prior »er¬
stattet hat, die alte Enthaltung nach aller Strenge
zu beobachte». Am Montage, Mittwoche, und Frey«
tage ist es erlaubt, nur Salz und Brod zu essen und
Wasser zu trinken; alle Mönche sind wenigstens ein¬
mal in der Woche dazu verbunden. An denen Ta¬
gen, da sie zur Ader gelassen haben, können sie in
dem Garten oder in dem Umfange des Hauses her-
«mzehen. Der Prorurator kann ausreiten, wann
die Angelegenheiten des Hauses solches erfordern, da
er «Hedem den General erst um die Erlaubniß da¬
zu bitten muste.

Es finden sich auch unter ihnen alte Uebun-
gen wegen des göttlichen Amtes, welche bemerkens-
würdig sind. Wenn man das Gloria Patri des er¬
sten Psalms der ersten Nocturne der Metten, und
andrer Aemter angefangen hat ; so können sie ohne
Erlaubniß des Präsidenten dem Amte nicht mehr bey-
tretten ; und niemand darf zur Messe ins Chor
kommen, wenn man das Evangelium angefangcn hat
zu lesen. Geht mau bey dem lcztcn Psalme der zwei¬
ten Nocturne hinaus , und hält sich solange aus,
daß man weder dem ?reccs, noch dem Lxslrabuac

beyrvoh-
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beywohnet , oder man gehr an den Tagen der zwölf

Lectionen bey den Gesängen hinaus , so kann man

dem Landes nicht beywohnen , wofern man nicht vor

dem Gloria Patri des ersten Psalms der Landes

»urükkommt . Für die Fehler , die sie im Chore be¬

gehen , nehmen sie das Veniam , das ist, die Ver¬
zeihung , und zwar auf beiden Knien.

Den Gebeten für die Verstorbenen geben sie

verschiedene Nahmen , als Monachat , Agende

und Tricenarren . Das Monachat  sind ge¬

wisse Gebete , die aus zween Psaltern und andern

Gebeten bestehen , welche man vordem nur in Ge¬

genwart der kürzlich Verstorbenen Religiösen

betete ; und das war die Beschäftigung derjenigen,

welche den Körper bewacheten . Gegenwärtig aber

ist es die Gewohnheit , daß alle die Religiösen , aus

welchen Häusern sie auch seyn mögen , ein Monachat

für alle diejenigen beten , welche in dem Orden ster¬

ben . Gleichwohl ist es de» Priestern erlaubt , für

jeden Psalter drey Messen zu ihrer Andacht zu lesen,

wenn nur die erste eine Requiems messe ist.
Die Agende  ist das Todenamt mit neun Lektio¬

nen ; und die Tricenarren  bestehen in einer

E r Messe,
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Messe, die man dreyßig Tage lang hintereinander,
von dem Begrabnißtage desjenigen an zu rechnen,
für den man die Tricenarien halt, liefet. DieGeist-
tichen waren verbunden, fünfzig Psalmen, und die
Bekehrten hundert und fünfzig Pater noster  zu
beten. Allein, diese Anzahl ist nachher auf zwanzig
Psalmen für die Geistlichen, und fünfzig Pater ,no¬
ster für die Bekehrten heruntergesezet worden, wel¬
che für jedes Nonachat, für die Jahrbegängniße, die
Breven und Messen stc Lcsrs ebenfalls eine -gewiß«

Anzahl Pater noster  beten müßen.

WaS die Beobachtungen dieser Bekehrten an-
detrist, so sagte ehemals nur der Procurator in ih¬
rer Gegenwart daS Amt her. Man verlangte von
ihnen blos die Aufmerksamkeit und eben die Cere-
moiiien, die sie ihn machen sahen; und wenn sie in
dem Hause oben waren, so durften sie nur allein den
Metten mit den Mönchen beywohnen, um sie anzu-

chvren; jerund aber müssen sie selbst, der Procurator
- mag gegenwärtig, oder abwesend seyn, ihr Amt her¬
sagen, welches weit langer ist , als zu des seligen
Guigues Zeiten, weil sie, nach den Gewohnheiten
dieses Generals, in Abwesenheit nur acht und fünf¬

zig
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zig Pater noster und zwölf Gloria Patri staks
des Nachtamtes, liebst fünf und zwanzig Pater no¬

ster und vier und zwanzig Gloria Patri  für die

Tagämter beten durften; izt aber, außer dem Amte
der Jungfrau, wozu sie verbunden sind, fast noch
eben soviele Later unser und ungefähr zwanzig Glo¬
ria Patri beten. Bey dem Tode eines Religiösen
beten sie, er mag ein Priester, Geistlicher oder Be¬

kehrter ihres Haiises seyn, für ein jedes Monachat
dreyhundert Vater unser nebst dem Veniam. Alle

Wochen beten sie siebenmal neun Pater noster
Mit dem Venism für sieben Jahriegängniße, sechzig

Pater noster  mit dem Vorig», für zwey Breven,

und fünfzig für jede Meße clc Lea» , welche di«

Priester zu lesen verbunden sind, ohne von denjeni¬

gen zu reden, die sie für andre Todenämter beten.

Diejenigen, welche in dem Hause oben bey den
Mönchen wohnen, müssen mit ihnen aufstehen, um
in das Chor der Bekehrten in die Metten zu gehen,
wofern ihnen der Prior nicht Gnade erweiset; und
sie dürfen niemals ein Buch halten, oder in der
Kirche lesen, sondern bloß einen Rosenkranz in der

Hand haben. Alle Woche müssen sie siche.nmal ent-
- E 4 halten,
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hakten, oder sich mit Salz, Brod und Wasser begnü¬
gen, wofern man ihnen nicht aus Barmherzigkeit
noch etwas anders giebt. Die Schwachen und Grei¬
se aber sind davon ausgenommen; die andern alle
aber können von dieser Enthaltung nicht freygespro¬
chen werden, wenn sie nicht demjenigen, der den
Dorsiz hat, um die Gnade der Freysprechung bitten.
Eie dürfen in der Advent oder Fastenzeit weder Ly-
«r noch Milchspeisen essen. Die Enthaltung ist ih¬
nen auch noch an den heiligen Abenden vor Weih¬
nachten, Ostern-, Pfingsten, Frohnleichnam, allen
Marienfesten, St . IohanniS des Täufers, der Apo¬
steln Peters und Paulus, und dem Feste aller Heili¬
gen gesotten. In den andern Wochen, wo keiner
von diesen heiligen Abenden fallt, müssen sic sich des
Freytages enthalten, wofern nicht an diesem Tage
ln Kapitelsest oder ein Fest von zwölf Lectionen ist;
«nd alsdann wird sie, nach dem Willen des Superi-
»rs, auf einen andern Tag verschoben. In der Ad¬
vent-der Quinquagesima-und den Quatemberfasten
müssen sie es auch am Freytagc thun. An den heili¬
gen Abende» der Apostel Sr. Jakob, St . Bartholo¬
maus, Sk-Matthäus, St . Simon und Juda, St.
Andreas, St . Thomas, St . Matthias, und St . Lo¬

renz,
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' renz , wir auch an den Quatembcrfasten , den Montag

und Diensttag in den Dethwochen fasten sie so, daß

dZG sie nur einmal des Tages essen . Die Advent und

m E Quinquagesima über fasten sie alle Tage , ausgenom»

men den Sonntag , und enthalten sich der Milch»

di« speisen ; wie auch alle Freytage im Jahre , wofern

diu« nicht ein Kapitelfeft , außer in der Advent und in der

m h, Fasten , einfällt ; denn alsdann können sie zwo Mahl»

>iSij> zeiten halten , jedoch stets ohne Milchspeisen zu essen.

Ach An den andern Tagen des Jahres können sie zwey«

, «Li mal des Tages essen ; man giebt ihnen aber den

Hs« Tag nur einerley Gerichte , wofern es der Prior

M « nicht anderst verordnet . Da es vor Alters die Ge»

!« wohnheit in dem Orden gewesen , zweyerley Brod

schdi zu baken ; das eine weißer und reiner für die Mön»

»HP che, das andere schlechter für die Bekehrten ; so

« ij; müßen sich die Bekehrten , wenn es der Prior für gut

5upÄ befindet , diese Gewohnheit in seinem Hause beobach-

chd ten zu lassen , solchem ohne Murren unterwerfen.

ikiM

eM Durch diese neuen Sazungen wird «erbosten,

ochs!» künftig jemanden , es sey, wer es wolle , Geistli-

^ A cher »der Weltlicher , zu dem Stande der Gegebene,,
«her Pfründner aufzunehmen ; dagegen Md gebvt-

O Ee ten,
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ten, es sotten alle Personen des Ordens, entweder
Mönche, oder Bekehrte, oder Donaten, oder Klo¬
sterfrauen seyn. Bey dieser Gelegenheit wollen
wir einen besondern Abschnitt mache», und von de»
Donaten dieses Ordens reden.

§. 9.
Von den Donaten.

Der Donaten wird am ersten gedacht in je¬
nen Sazungen, die der Prior Dom Wilhelm Rai¬
nald! im ii «8 Jahre machte. Die Donaten wer¬
den mit der Bedingung ausgenommen, daß sie ge¬
meinschaftlich leben, ohne etwas eignes zu haben;
das Haus giebt ihnen alles, was sie brauchen.
Sie müssen dem ganzen Orden gehorsam und getreu
seyn. Sic dürfen dem Prior nichts verhelen, son¬
dern müssen ihn- alles neiden, was ihm und dem
Hause nachtheilig ist. Sie müssen beider Ehre und
Vortheile zugethan, der Bestrafung des Ordens
unterworfen und bereit seyn, dem Prior und Procu-
rator Rechenschaft von ihrer Verwaltung zu geben,
so oft es verlanget wird. Sie müssen keusch leben;
und wenn sie zum Unglük wider diese Pflicht sündi¬
gen, odyL es sonst an denjenigen Bedingungen er-
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mangeln lassen , unter welchen sie ausgenommen wer¬

den ; so kann der -Orden ihre Schenkung vernich¬

ten , und sie znrükschiken , ohne ihnen einige Be¬

lohnung für die Dienste zu geben , die sie ihm ge¬

leistet haben , so lange sie in dem Hause gewesen.

Was ihre Beobachtungen belrift , so sind sie verbun¬

den , zehen Pater nofter und eben lovielAve für

Hie Metten , drey für eine jede andere Tagezeit,

dreyßig für einen kürzlichverstorbenen Religiös n , und

zehen alle Woche » für die Iahrbegangniße zu beten.

Sie sind zu den Or - ensfasten nicht gehalten , und

fasten des Freytags nur aus Andacht . Ihr An-

theil Speisen ist nicht so stark , als für die Bekehr¬

ten ; man giebt ihnen auch nicht soviel Wein . Es

ist ihnen erlaubt, außer dem Kloster Fleisch zu essen,
nur in der Advent und am Mittwoche nicht ; sie

dürfen solches auch niemals andern geben , noch zu¬

lassen , daß jemand im Hause solches isset . -Ob sie

gleich keine Gelübde thu » ; so können sie doch ohne

Befehl des Priors oder Procurators nicht aus ihren

Hausern gehen . Wenn sie ohne Obedienz in ein

Anders gehen , so können sie darin » nicht anders

ausgenommen werden , als , um in das Gesangniß

zu kommen . Man schikt sie darauf an ihre Prio»
ren
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ren zurük / oder meldet ihnen / daß man sie angehal¬
ten habe . Versäumet man solches zu thun ; so
wird demjenigen / welck-er diese Schuldigkeit unter¬
lassen hat / sein Unterhalt nach der Strenge des Or¬
dens / solange eingezogen , bis man diese Donateir

zurükgeschiket oder ihre Kefangennehmung gemeldet
hat . Den Unterhalt nach der Strenge des Ordens
«inziehen / helfet / des Montags mid Mittwochs nur
Drod und Suppe / und des Diensttags und Sonn¬
abends nur Brod , Wein und Suppe ; des Donner¬
stags und an den Fasten der zwölf Lectionen und
des Kapitels das Ordentliche des Klosters geben.

§« 12.
Von der Formel der Gelübde.

Die Mönche oder Religiösen haben felgen,
de Formel ihres Gelübdes : " Ich N . verspreche
"Stetigkeit / Gehorsam und Bekehrung meiner Sit»

"ten vor Gott , und seinen Heiligen / und den Heilig-
"thümern dieser Linsiedeley / welche zur Ehre Gottes,
"der seligen Jungfrau Maria , und des heiligen Johan-
"nes des Täufers gebauet ist , und in Gegenwart des
"Dom N . Priors . " Obgleich die Kirche nicht zur
«hre der heiligen Jungfrau / noch des heiligen Johan¬

nes
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ries des Täufers / erbauet ist ; so legen sie doch ih¬

re Gelübde unter dieser Formel ab / worinnen sie

nichts andern.

Die Bekehrten aber müssen folgende Formel

des Gelübdes oblegen : " Ich Bruder N . verspreche

um der Liebe und Furcht unsers Herrn Jesu Christi

und um des Heils meiner Selen willen Gehorsam/

die Bekehrung meiner Sitten und Beharrlichkeit in

dieser Einsiedelcy / so lange ich lebe / vor Gott / und

seinen Heiligen und den Heiligtümern dieses Hau¬

ses / welches zur Ehre der seligen Jungfrau Mari «/

und des heiligen Johannes des Täufers erbauet ist,

und in Gegenwart des Dom N - Priors ; daß , wenn

ich so kühn wäre , hinweg zngchen , und von diesem

Orte zu entlaufen , die Diener Gottes , die sich da,

selbst befinden werden , volles Recht und Gewalt sollen

haben können , mich zu suchen , und mit Macht und Ge¬

walt zu zwingen , wieder in ihre Dienste zu netten . "

§. n.
Von der Kleidung der Mönche, Be¬

kehrten und Donaten.
Die Kleidung der Mönche oder Religiösen be¬

steht in einen ! Rocke von weißem Tuche , der mit ei-
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nem weißledernen Gürtel oder einem hänfenen Stki-

ke , oder beides zusammen , gegürtet ' ist , nebst einer

kleinen Gugel , an welche auch eine Kapuze von

weißem Tuche geheftet ist . Im Chore , und wen » sie

öffentlich erscheinen , nehmen sic eine größere Gu¬

gel um , die bis auf die Erde geht , an welche man

auch eine Kapuze heftet . An den Seiten dieser Gu¬

gel sind ziemlich breite Binden . Diese Gugeln sind

eigentlich dasjenige , was man in den a » dern Or¬

den Scapuliere  nennet . Wenn sie ausgehen,

tragen sic schwarze Kappen mit einer Kapuze von

eben der Farbe , die an eine vorn runde und hinten

spizzugehende Mozette geheftet ist. Sie tragen be¬

ständig ein härenes Hemde und ein Lomdar,  oder
einen Gürtel von Striken , auf dem bloßen Leibe.

Sie dürfen sich keiner Leinwand bedienen . Zu

Hemden haben sie nur sergene Röke;  sie schlafen auf

Strohsäken , und haben wollene Leilachen.

Die Kleidung der Bekehrten besteht in einem
langen Roke , ebenfalls von weißem Tuche , nebst einem

dergleichen Käppchen , das ist , einer Art von Scapuliere,
woran sie eine Kapuze heften , nebst einem ledernen oder

hänfenen Gürtel , wie der Religivsen ihrer ; und wenn

sie
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sie ausgehen, so haben sie eine kastanienbraune oder:
graue Kutte nm. Sie lassen ihren Bart wachsen. Dep
Gebrauch der Leinwand ist ihnen ebenfalls untersagt;
sietragen auch einen Lombar. . . ?

Was die Donaken anbetrift, so muß ihre Klei¬
dung grau oder kastanienbraun/ und so lang seyn,
daß sie über die Knie geht/ und solche bedeket. Sie
mäßen stets ein Käppchen von eben der Farbe tra¬
gen/ wie ihr Kleid ist. Jedoch an den Festtagen/ wenn
sie in das obere Haus hinauf gehen/ um dem göttliche»
Amte beyzuwohnen/ tragen sie einen ia»gen Rock,
ohne Gürtel/ und ein Käppchen, wie die Bekehrten. ,

Von den Wohnungen.
Alle Zellen der Religiösen sind in dem große»

Kloster und gleich weit von einander. In einer jeden
finden sich alle nörhigen Bequemlichkeiten für eine»
Mensche»/ welcher dem Umgänge mit der Welt gänz¬
lich entsaget. Sie besteht aus einem Caminzimmer,
einer Schlafkammer/ einem Studierstübchen/ einer
Speisestube, einem Gange, einigen Gerächekammeru,

einer
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einer Scheune und einem Garten . Einige arkeiteir

in ihren Garten , die Andern an Tischlernder Drechs¬

ler -Bänken und dergleichen . Man giebt ihnen allerley

Werkzeuge zum Arbeiten , und Bücher zum Stu¬

dieren . Sie gehen nur dreymal des Tages aus ihren

Zellen , um ins Chor zu den Mecken , zu der hohen

Messe und zu der Vesper zu gehen . Die übrige Zeit

bleiben sie verschlossen , und speisen für sich, indem man

ihnen ihr Essen durch eine Oefnung von außen hinein¬

schiebt , ohne ihre Stille zu unterbrechen . An den

Festtagen halten sie alle Tagzeiten in dem Chore , und

essen zusammen in dem gemeinschaftlichen Refencer.

Es dürfen nicht allein in ihren Beschluß , sondern,

auch in ihre Kirche , ja sogar auf ihren Hof keine

Frauenspersonen kommen . Vordem nahmen sie keine

einzige Person weiblichen Geschlechtes davon aus ; im

1418 Zahre legte das Gencralkapitel einem Prior zu

Paris eine schwere Buße auf , weil er die Königin

in sein Haus gelassen hatte . Zezt hat die Gewohn¬

heit die Oberhand behalten . Denn diese Prinzeffinen

dürfen nun zu ihnen kommen ; es geschicht aber sel¬

ten . Gleichwohl gehen die Frauenspersonen in die

Kirche der Carrhause zu Rom , weil sie nicht , wie

die Kirchen der andern Carthausen , in dem Inner»

deS Hauses ist. h. »r. Dvit
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§. iz.
Von den Päbstlichen Bullen für den

Orden.

Man kan das Breve , welches der Passt Ur¬

ban der II . an den Mt zu la Chaise - Die », Segu-

in , geschrieben , um die ersten Schüler des heiligen

Bruno wieder in den Besiz der großen Carkhause

zu sezen , als die erste Destattigung dieses Ordens

von dem Apostolischen Stuhle ansehen . Guigues

der II . , neunter General , erhielt aber eine bewähr¬

tere von dem Pabste Alexander dem HI . durch eine

Bulle vom >7ten des Herbstmonats des 1176Jah¬

res . Dieser Pabst sezce auch diesen Orden unter

den Schuz des Apostolischen Stuhles . Honorius

der III . schrieb im >r >» Jahre an alle Bi¬

schöfe, welche dergleichen Hauser in ihren Spren-

geln hatten , um zu verhindern , daß diese Religiö¬

sen in ihren Einöden nicht beunruhigt würden , und

daß man sie nicht nölhigen sollte , herauszugehcn,

um Aeugniße abzulegen . Bonifazius der IX befreye-

te sie im i ; oi Jahre von Neuem von der Gerichts¬

barkeit der Bischöfe und gab sie unter den Schuz

z des
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deS Apostolischen Stuhles . Martin der V . be-

freyete sie im r » ro Jahre , den Zehenden von den

Ländereyen zu bezahle », die ihnen zugehhreten ; und

Julius der H . verordnece im i ro » Jahre , daß alle

Häuser des Ordens , in welchem Theile der Welt sie

auch lägen , dem Prior der großen Carthause und

dem Generalkapitel des Ordens gehorchen sollten.

§- 14.
Von Merkwürdigkeiten einiger Häuser.

Man zählet hundert und zwey und siebenzig Car¬

thausen , worunter fünfe für Frauenspersonen sind.

Sie sind in sechszehen Provinzen getheilet , deren je¬

de zween Visitatoren hat , welche alle Jahre in dem

Generalkapitel erwählet werden . Von allen diesen

Carthausen sind ungefähr fünf und siebenzig in Frank¬

reich , wovon ihrer drey in den Schranken der großen

Carthause eingeschloßen sind , welch ^ tsngefä ^ r hxey

starke Meilen im Umfange hat . Die Gebäude dieser

großen Carthause sind sehr ansehnlich ; würden aber

noch weit mehr ansehnlich seyn , wenn dieses Kloster

nicht sechsmal abgebrannt wäre.

Es
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, Es giebt noch andere Carthausen , die sehr

prächtig sind ; dergleichen sind die zu Pavia , in dem

Mayländischen ; zu Gaillon , in der Normandie ; zu

Nancy , in Lothringen . Die Carthause zu Neapel

ist zwar klein , aber sie übertrift die Andern an

Schmuk und Reichthümern . Es ist genug , wenn

wir sagen , daß die Rcligioftn dieses Hauses unter

einem einzigen Prior über fünfhunderttausend Tha-

ler an Gemälde , Vergoldungen , Bildhauerarbeit und

Silberwerk gewendet haben . Man sieht in dem

Hause nichts , als Marmor und Jaspis . Das Klo¬

ster ist ganz aus sehr feinen carrarischen Marmor.

Man sieht eine Menge von Vasen , Fußgestellen,

Friesen , Bildsäulen , Brustbildern und andern Wer¬

ken , die von sechzig weißen Marmorsäulen unrer-

siüzet werden . Der Gottesaker der Religiösen , wel¬

cher in der Mitte ist , ist mit schönen marmornen

Geländern und Friesen eingeschloßen . Das Estrich

des Klosters ist von verschiedenen Arten Marmors

untereinander vermengt , so wie ein Gang , der auf

eine Terasse führet , wo man die schönste Aussicht

hat , die in Europa ist . Von da geht man in die

prächtige Wohnung des Priors , wo der Marmor,

das Gold und die Gemälde , welche sie ganz bede-

F r ken,
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ken , einen glauben machen , sie sey vielmehr die
Wohnung eines Prinzen , als eines armen Religiö¬
sen . Man sieht daselbst ebenfalls überall Bild¬
säulen , Brustbilder , Säulen , Friese , hakberhabene
Arbeiten , Brunnen , Treppen , offene uud bedekte
Gange , die mit Orangerie und andern wohlriechen¬
den Blumen angefüllt sind , welches alles die Auf¬
merksamkeit der Fremden und Kenner dahin zieht . >

jM
»r

§ . N-

Von Heiligen , Kardinälen und andern
berühmten Personen dieses Ordens.

Dieser Orden hat der Kirche viele Heilige ge¬
geben , worunter vornehmlich der heilige Hugo , Bi¬
schof zu Lincoln , der heilige Anthelm , Bischof zn
Bellay , der heilige Stephan , der selige Ulrich und
der selige Desiderius , alle drey ' Bischöfe zu Die,
sind . ES sind vier Kardinale darunter gewesen,
als , Johann von Nenfchateau ir » ; , Nikolaus von
Aibergoti >4 >?, Dominikus von bonne Espcrsnce
, 444 , und im Jahre i «or Ludwig Alfonsus von
Richelieu , welcher auch Erzbischof zu Lion und Groß-
olmosenpsteger von Frankreich gewesen ist , ohne des

Johann
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Johann Direl zu erwähnen / welcher nach Clemens

des VI . Tode von den Kardinalen vorgeschlagen wur¬

de / ihn zum Pabst zu machen / der aber dn Kar - i-

nalshur ausschlng / so wie Elzeart Grimoaldi und

Wilhelm Raittaldi . Die Kirche hat auch siebenzig,

sowohl Erzbischöfe / als -Bischöfe / aus diesem Orden

erhalten . Es hat auch Prälaten gegeben / welche

ihre Kirche verlassen haben / um diese Stiftung an¬

zunehmen . Es sind auch viele berühmte Schrift¬

steller aus demselben gekommen / worunter einer der

angesehensten Dionysius Rikel / insgemein Diony,

sink Der Carthauser  und der Doctor cxtati«

cus genannt / ist . Dom Innocenzius Massen schrieb

Jahrbücher dieses Ordens.

Dom Martin / der eilfte General dieses Or¬

dens / gab ihm zum Sinbilde ein Kreuz auf einer

Weltkugel mit diesem Wahlspruche : 8,sc crux . cium

volviiur orbis, das ist/ das Kreuz stehet/ so lange

der Erdkreis sich drehet.
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III.

,Von den Carthäusermnen.

§. i.
Von ihrem Ursprünge.Ê

s scheint, daß das erste Kloster dieser Frauen
key Lebzeiten des seligen Guigues, sünften Generals
des Ordens, gestiftet worden, weil man in dem
Derzeichniße der Hauser dieses Ordens zu Ende der
iiiiter dem General Dom Franz du Puy im -510
Jahre gedrukten Sazungen das Frauenkloster zu
Bertaud im ms Jahre gestiftet findet. Auch ir«7
Wird eines Klosters für Carthauserinnen, nemlich zu
Destoges,  oder vielmehr des Esrouges  gedacht.
Alleine diese beiden bestehen eben so wenig mehr, als
die zu Prebajon, Polette, Souribcs, Ramiere oder
Ramires, Parvalon, D. Sallobrand, welche ebenfalls
für Klosterfrauen gestiftet gewesen.

S.2. V0N
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2 »

V 0n i l>r en G elübden.
Gegenwärtig richten sich alle Carthauftrjnnen

in allen Dingen nach den Religiösen ihres Ordens,

sowohl was das göttliche Amt , die Kirchengebräuche

und Ceremonien , «iS auch die Enthaltungen , Fa¬

sten , das Stillschweigen und die andern strengen

Pflichten bctrift ; ausgenommen , daß sie stets in

Gemeinschaft , Mittags und Abends , und niemals

für sich alleine essen . Vor der tridentiner Kirchen-

»ersanilung thaten sie im zwölften Jahre Proftß , und

giengen mit den Carthausern , ihren Eewissensfüh-

rern , und den Bekehrten spazieren , Die Anzahl der

Klosterfrauen war in jedem Hause bestimmt ; sie

nahmen keine Mitgift , und nur soviel Frauensperso¬

nen an , als die Einkünfte des Hanfes znlieKcn . siezt

aber nehmen sie die Mitgift , gehen nicht mehr aus

ihrer Verschließung zum Spaziergänge , nnd thnn

nicht vor dem sechzchcnden Jahre Proftß.

§. Z-
Von ihrer Einsegnung.

Wie die Carlhauftr stets die alten Gewohnhei¬

ten der Kirche beybehalten haben ; so haben auch die

F 4 Kloster-
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Klosterfrauen dieses Ordens bis jezt die alte EinseF-
«ung der Jungfrauen gebraucht, welche auf die in den
«lte» Pontisikalbüchern vvrgeschriebene Art geschieht.
Sie empfangen solche nur erst im fünf und zwan¬
zigste» Jahre , und behalten bis dahin stets den
weißen Schleyer. Diese Einsegnung geschieht durch
Len Bischof, der ihnen die Stola , das Manipu-
l » m und den schwarzen Weih ei gicbt. Das Ma«
„ipulum wird ihnen über den rechten Arm gehängt;
und der Bischof saget, wenn er ihnen diese Stola
und dieses Manipulum giebt, eben die Worte, die er
bey der Weyhe der Diakonen und Subdiakonen
saget. Sie tragen diesen Schmuk an dem Tage ih¬
rer Einsegnung, und an ihrem Jubeltage, Las ist,
wenn sie fünfzig Jahre in dem Orden gewesen; sie
werden auch mit diesem Schmuke begraben.

§. 4»
Vom Gehorsam.

Die Priorinnen und Klosterfrauen versprechen
dem Generalkapitel des Ordens Gehorsam, und sind
verbunden, jährlich ein schriftliches Versprechen ihres
Gehorsams-dahin zu schiken. Außer diesem sind

Sie
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> die Priorinncn gehalten / den PP . Vikaren / das ist/

! den Direktoren ihrer Häuser / zu gehorchen ; die Klo¬

sterfrauen und Bekehrten aber versprechen nur al¬

leine der Priorinn Gehorsam ; obgleich beide in

Gegenwart des Vikars Profcß thun / und ihn nebst

der Priorinn ernennen ; und sie auch verbunden

^ sind / ihm in allen erlaubten und billigen Dingen

zu gehorchen.

>-

! §. '5.
^ Von ihren Wohnungen.

Die Klöster dieser Klosterfrauen haben sowohl

ihre Schranken / als der Religiösen ihre ; über rvel,

che/ nach dem Derbothe der leztcn Sazungen / die

Vikare und Priorinnen diesiiM Jungfernkloster die

Religiösen / die bey ihnen wohnen / ohne Erlaubniß

des Generalkapitels nicht schikcn dürfe » / bey Strafe/

daß die Religiösen für Flüchtige sollen erkläret / und

diejenigen / die sie würden verschiket haben / scharf ge-

strafet werden . Es wohnen gemeiniglich vier oder

fünf Religiöse »/ sowohl Priester / als Bekehrte / bey

den , Vikare der Klosterfrauen.

§ f j . 6. Doll
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§. 6.

Von der geringen Anzahl ihrer Klöster.

Daß man keine größere Anzahl von solchen

grauenklöstern hat , muß man dem Derbothe zu¬

schreiben , welches durch die neuen Sazungen gemacht

«orde », welche der General Dom Wilhelm Rainal-

di im i,szsten Jahre sammelte , inskünftige keine

mehr aniunehnren oder dem Orden einzuverleiben ; in¬

dem diejenigen , welche damals vorhanden waren,

vermuthlich schon den Religiösen zur Last gereichten.

Dieses Verboth wurde auch der neuen Samlung

der Sazungen einverleibet , die der General Dom

Bernhard Garasse gemacht , und im irsisten Jahre

herausgegeben hat , welche Sazungen noch jerund in

dem Orden im Gebrauche sind , und von dem Pab-

ste Innozenz dem XI . bestättiget worden , der einige
Veränderungen darinnen gemacht hat.

§. 7.
Von ihrer Kleidung.

Die Kleidung dieser Klosterfauen besteht in
einem Rocke von weißem Tuche, der mit einem Gür¬

tel
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kel gegürtet ist, - wie der Religiösen ihrer, uiid auch
einer solchen Gngcl oder einem Skapuliers, an den

Seiten mit Binden. Was sie besonders haben, ist,

daß sie einen weißen Mantel tragen. Ihre Wcihel

und.Wimpel sind anderer Klosterfrauen ihre»gleich.

Sie reden niemals mit weltlichen Personen,

sie mögen auch noch so nahe Anverwandte seyn,
anders, als mit niedergelassenen Weihet, und in Be»

gleitung der Priorinn oder Subpriorinn, «der auch
einer oder zwoer ander» Klosterfrauen. Ob sie

sich gleich in allen Dingen nach den Beobachtungen
der Religiösen richten; so hat man dennoch die

Schwachheit ihres Geschlechts in Betrachtung gezo»

gen, und vornehmlich die Strenge de- Stillschwei»

gcns und der Wohnung in den Zellen gemäßiget.

rv.Von
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IV.
Von den Paulanern.

D.
§. i.

Von ihrem Stifter.
^er Orden der Paulaner hat den heiligen Fran-

ziskusvon Paulazum Stifter, welcher von seinem
Geburtsorte, .Paola oder Paula, in dem dißseitigen
Calabrien in Neapolis, also genennet worden- Er
kam um das Jahr 1416 auf die Welt; sein Natter
hieß Jakob Martoville, und seine Mutter Vienna
von Fuscado. In seinem dreyzehenden Jahre über¬
gaben ihn seine Eltern den Franziskanern, die ihn
tn ihrem Kloster zu St . Marc, der bischöflichen
Stadt eben der Provinz, aufnahmen, wo er sich ein
Jahr aufhielt. In seinem funfzehenden Jahre ver¬
barg er sich in den Winkel eines Felsen, wo er Mit¬
tel fand, sich eine Wohnung zu graben. Er hatte

kein







Von dem Orden der Paulaner , sz

kein anderes Bette , als den Stein des Felsen

selbst, keine andere Nahrung , als Kräuter und

Wurzeln . Unter einer sehr schlechten Kleidung trug

er ein rauhes härenes Hemde , und führte ein

Leben , welches der Einsiedler in Thebais ihrem

gleich war.

§. 2.

Von der Stiftung des Ordens.

^ Der Ruhm des Franziskus von Paula brei¬

tete sich bald in ganz Calabrien aus . Er konnte den

Anhalten vieler nicht widerstehen , daß er einige zu

Schülern annehmen möchte , ob er gleich erst neun¬

zehen Jahre alt war . Er fteng im irrsten Jahre

> «n , Schüler zu haben , mit welchen er aus dieser

I , Einöde weggieng , um sich nach Paula an einen Ort

^ zu begeben , welcher seinen Eltern zugehörete , w»

er den Grund zu seinem Orden legte . Sie bauten

daselbst Zellen mit einer Kapelle , die dem heiligen

. Franziskus von Affisio gewidmet war , daher man

sie die Einsiedler des heiligen Frunzi-

skus  nannte . Sie,lebten fast zehen Jahre zusammen.

§.z.Von
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§ » 3 »

Von deßen schnellen Ausbreitung.
Im Jahre 1444 nahm er einige Religiösen,

und errichtete seine andere Kolonie zu Paterno , ei¬
ner ebenfalls in Calabrien bcy Coriati und in dem

Kirchcnsprcngel von Cozensa gelegene » Stadt . Im
14 rr Jahre faßete er den Entschluß , mit Erlaubniß

seines Bischofes , Pyrrhus , zu Paula ein Kloster
von gehöriger Große , und eine geräumigere Kirche
zu bauen . Im irrsten Jahre stiftete er das dritte

Haus zu Spezano der Großen , ebenfalls in dem

Kirchensprengel von Cozensa , und im 1460 Jahre
legte er auch noch den Grund zu einem neuen Klö¬

tzer zu Cortona . Im Jahre , 424 reifete er nach
Sicilien , wo man für seinen Orden zu Milazzo ei»

Kloster bauete , das bald Gelegenheit z» mehrern gab,
die man daselbst stiftete . Nachdem er daselbst bey-
nahe vier Jahre geblieben war , kehrete er im

i 4S8sten Jahre nach Calabrien zurük , und ficng ein
neues Kloster seines Ordens zu Carigliano , in dem

Kirchsprengel von Rassano , an , zu bauen.

§. 4.PW'
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§. 4.

Päbstliche Bestattigung des Ordens.
Der Pabst , Paul der II , schikte einen seiner

Kämmerer an den Erzbischof zu Cozensa , um sich

ausführlich nach diesem neuen Institute zu erkundi¬

ge,1. Der Kämmerer gicng von da nach Paula

selbst, um den Heiligen zu sprechen . Er gab dem

Pabste und dem ganzen Römischen Hofe Nachricht

von seinen Erkundigungen , und trug viel dazu bey,

daß der Orden nachher im irrsten Jahre , unter

dem Pabste Sixtus dem IV , welcher Paul dem II.

gefolget war , die Päbstliche Bewilligung erhielt.

Sixtus der IV gab dem Orten den Nahmen der

Einsiedler des heiligen Franziskus,  und

im folgenden Jahre 1474 bestellet « er den heiligen

Franziskus von Paula zum Eeneralsuperior seiner

Congregacion , die er von der Gerichtsbarkeit der

Ordinarien befreyete.

§. s-
Ausbreitung des Ordens in Frankreich,

Spanien und Deutschland.
Karl der VIll . König in Frankreich ließ für

den Orden in dem Thiergarten von Plessis , an dem
Orte,
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-Orte , les klomils genannt , ein schönes Kloster kau¬

en und ei » anderes zu Ambosse , nebst einem hin¬

länglichen Jahrgelde für die Religiösen . Auch zu

Rom stiftete der König ein Kloster unter dem Nah¬

men der heiligen Dreyeinigkeit , auf dem Berge

Pincio , im Jahre i4pr . Im Jahre >4sr legte man

auch den Grund zu dem Kloster Nigeon bey Paris,

zu deßen Stifterin sich die Königin » Anna von Bre¬

tagne inachte . Man gab diesem Kloster den Na¬

men der guten Leute,  weil man den Stifter

des Ordens den guten Mann  genennet hat.

Unter den Katholischen Königen , Ferdinand
und Jsabella , in Spanien , wurde ein Kloster zu

Malaga erbaut , wo sie die Siegesbrüder,  we¬

gen der Eroberung dieser Stadt von den Mauren,

genannt wurden.

Zwey Jahre hernach , das ist 14s ?, schikte Fran¬

ziskus seine Religiösen , auf Bitte des Kaysers Ma¬

ximilians , nach Deutschland , wo sie anfänglich drey

Klöster errichteten , welche den andern , die man nach¬

her in eben dem Lande erbauet hat , zur Pfianz-

schule gedienek haben.

§.<r.Ver«
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§. 6.

Verfaßung der Ordensregeln.
3m 3«hre 14s; verfertigte Franziskus seine

erste Regel, und ließ sie, auf Empfehlung des Köni¬
ges in Frankreich, von dem Pabste Alexander dem
VI-bestättigen, welcher den Nahmen der Einsiedler
des heil. Franziskus von Affisio, den diese Religiösen
führeten, in den Nahmen der Minimen der Ein»
siedlerbrüdcr Franzisci von Paula veränderte.

Nachdem Franziskus von Paula im iro,steif
Jahre seine erste Regel vollkommen gemacht, und
die dreyzehen Kapitel, woraus sie anfänglich bestand,
in.Sehen gebracht, das Fastenlebcn unter die Gelübde
gesezk, und eine Regel für Personen beyderley Ge¬
schlechts, die in der Welt leben, entworfen hatte;
so liest er diese beiden Regeln noch einmal von dem
Pabste Alexander dem VI. im >rc-, Jahre billigen.

Er gieng darauf diese beiden Regeln wieder
durch, worinnen er einige Veränderungen machte,
und überreichte sie dem Kardinalskollegium. Dieses
fand sie' den heiligen Canonen gemäß, daher sie

G durch
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durch eine Bulle von eben dem Alexander dem VI.
destättigt wurden , welcher außer den Privilegien ^
der vier Dettlerorden , deren der Orden der Mi - ^
nimm genoß , sie auch noch derjenigen theilhastig
machte , welche den Einsiedlern des heil - Hierony-
mus von der Congregation des Peters von Pisa iS»
bewilliget worden , und alle diese Privilegien xel
wurden im , «-orten Jahre von dem Pabste Julius ^
dem II . bestätliget , welcher noch einige neue hin«

zurhat , und den Kardinal Bernhardin von Earvajal M
zum Beschüzer dieses Ordens ernannte , welchen der ^
Stifter verlangt hatte.

Nachdem endlich Franziskus von Paula im
irosten Jahre die lezte Hand an seine beiden Regeln
geleget , und noch eine dritte für die Klosterfrauen s
gemachet hatte ; so billigte solche eben der Pabst , und
hestattigte sie durch eins Bulle vom »rsten des Heu « '
monaths eben dieses Jahres . ^

leui
§. 7. m

Der Tod des Stifters . , ^
z,

Drey Monathe vorher , ehe Franziskus de Paul»
Aarb , blieb er in seiner Zelle in dem Kloster Pies - i ^ -
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sts - les Tours verborgen , ohne mit den Mensche»

unizugehen . Am Palmsontage des >r --7 oder zu En¬

de des >r ° o Jahres , wie man damals in Frankreich

zahlere , wurde er von einem Fieber überfallen , wel¬

ches seinem Leben ein Ende machte . Denn er starb

am Charfreytage , den rten April , da er , nach der ge¬

meinen Meinung , fast ein und neunzig Jahre alt

gewesen . Am Ostermontag wurde er in die Erde

gesenkt , am folgende » Donnerstage aber wieder her-

«usgenvmmen , und in eine gemauerte , wohlgewolbte

und schon gezierte Grotte gesezt , welche zu Ende der

Kapelle gemacht wurde.

§. 8.
Seine Heiligsprechung.

Man stellte gerichtliche Untersuchungen wegen

der heiligen Thaten seines Lebens und seiner Wun¬

derwerke an , worauf ihn der Pabst Leo der X . im

leisten Jahre heilig sprach.

Sein Leichnam wurde in der Kirche seines

Klosters Plesits bis irSr kostbar verwahret , da die

Hugenotten mit bewafneter Hand hineindrangen,

es auszuplündern . Sie zogen seinen Leichnam aus

G , dem
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dem Grobe , schleppten ihn so, wie er bekleidet war-
mit einen Strike um den Hals , in das zur Ausnahm
der Gäste bestimmte Zimmer , und verbrannten ihn
daselbst mit dem Holze von dem großen Kreuze der
Kirche, welches sie herabgerissen hatten . Seine Kno¬
chen wurden gleichwohl meistentheils aus dem Feuer
gerissen, und nach der Zeit verschiednen Kirchen
mitgetheilt.

§. 9.
Von den Generalen und Generalkapiteln.

Einige Zeit vor seinem Tode hatte der Stifter den
P . Bernhardin von Cropulato , Provinzial der Provinz
Touraine , zum Generalvikar an seine Stelle bis ausdas
erste Kapitel ernannt . Dieser sezke das Generalkapilel
im Christmonate des , ravten Jahres an. Es wurde
zu Rom gehalten , und der P . Franz Dinet , da¬
maliger Corrector des Klosters der Dreyeinigkeit
zu Rom, wurde darinnen am isten Jänner iro8 zum
Generale erwählet.

Der Lrdeu war damals in fünf Provinze » ge-
theiket, nehmlich Italien , Tours , Frankreich , Spa¬
nien und Deutschland . Weil sich aber der Orden

nachher
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Nachher sehr vermehret hat , so, daß er ungefähr vier¬

hundert und fünfzig Klöster besaß ; so wurde er in
ein und dreißig Provinzen gethcilet , wovon ihrer
zwölfe in Walschland, cilfe in Frankreich und Flan¬
dern, sieben in Spanien und eine in Deutschland,
sind. Diese Religiösen sind sogar bis nach Indien
gegangen, wo sie einige Klöster haben, welche keine
Provinz ausmachen , und unmitteibar unter dem Ge¬
nerale stehen, so, wie die Klöster zur Drryeinigkeit
auf dem Berge Pincio , zu St . Franziskus von Paula
und zu St . FranziskuS Delle Fr alte  in Rom.

Der Kardinal von Senogalia Hütte in Abwe¬

senheit des Kardinals Carvajal , deS Beschüzers, in
dem ersten Generalkapitcl den Borsiz.

Anfänglich waren die Generale nur auf drey
Jahre ; im «Sorten Jahre aber siengen sie an , es
durch pabstliche Gewalt auf sechs Jahre zu seyn.
Der erste welcher dieses Amt sechs Jahre lang aus-

übete, war der P . Stephan Augier Franziskus wel¬
cher in dem Generalkapitel erwählet wurde , das zu
Genua gehalten ward , und das drey und dreißig¬
ste war, das der Orden hielt.
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Diejenigen , welche das Recht haben , den De»

neralkapiteln beyzuwohnen , sind der General , die

Generalkollegen , die Provinzialen , der Selator

oder Generalprocurator , bloß wenn das Capitel zu

Rom oder in der Nähe davon gehalten wird . Die

Stimmhabenden in den Provinzialkapiteln , welche

alle drey Jahre gehalten werden , sind die Provinzi¬

alen , die Kollegen , die Correctoren und ein Com»

«lissarius von jeder Provinz.

Man hatte ehemals auch vier Vigiles  oder

Generalvisitatoren , die in den Generalkapiteln er¬

wählet wurden , und das Recht hatten , denselben bey¬

zuwohnen , so, wie die Provinzialkollegen und zween

Commissarien von jeder Provinz . Die VigileS

aber sind abgeschaffet worden , und die Provinzial-

kollegen wohnen denselbigen nicht mehr bey, sondern

rine jede Provinz schikt nur einen Commissar dahin.

§. M.
Von den Ordensregeln und deren

Beobachtung.

Die Brüder , welche rum Chore angenommen

sind, sollen in allem der Ordnung und dem Kalen¬
der
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der der Römischen Kirche folgen , und die göttlichen

Aemter mit Beobachtung aller Ceremonien , nach

dem Gebrauch eben der Kirche , halten . Die Lay-

enbrüder sollen zur Metten dreyßigmal das Gebet

des Herrn und den englischen Gruß beten ; zehen-

mal für die Landes , zwöifmal für die Vesper , wobei)

sie zulezt das Gloria Pakri hinzusezcn ; und für das

Todenamt sollen sie täglich zehen Pater noster

und ebensoviele Ave beten , und zu Ende des lez-

tern kequiem scrernam beyfügen . Was die Db-

laten betrift , so sollen sie zur Mette zwanzig Pater

noster,  und für eine jede andere Tagszcit fünf und

ebensoviel Ave beten , und zu Ende das Gloria Pa¬

dri hinzusezen ; und zum Todenamte sollen sie täg¬

lich fünf andere Pater noster  und ebensoviele

Ave beten , und zulezt daö keimen , beyfügen.

Alle Brüder sollen sich gänzlich der fetten und

Lsterspeisen enthalten , und das Fastenlebcn beobach¬

ten , so, daß sie nicht das geringste vom Fleischwerke,

noch irgend etwas , das vom Fleische seinen Ursprung

hat , essen sollen ; und es ist also nicht allein Fleisch

und Fett , sondern auch Eyer , Butter , Käse , und

allerhand Milchwerk , und sogar alles , was davon ge»
G 4 macht
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macht ist, sowohl in, als außer dem Kloster, allen
Brüdern, sowohl geistliche», als Layen und Obla¬
ten, durchaus verbotten, wofern es nicht in den gro¬
llen Krankheiten ist. Denn wenn einer krank wird;
so muß er von dem Krankenwärter in die Kloster-
siechenstube gebracht werden, wo man ihn sorgfältig
Pflegen und ihn mit Fastenspeisen nähren soll, die
am dienlichsten sind, ihn zu erquiken. Nimmt aber
die Krankheit,zu; so muß er in das äußere Sie¬
chenhaus gebracht werden, welches in dem Bezirke
des Klosters gebauet ist, wo man ihm alle Speisen
geben soll, die zur Wiederherstellung seiner Gesund¬
heit nüzlich sind, welche durch einen andern Ort,
als durch das Kloster, müssen gebracht werden, wel¬
ches wenigstens fünfzig Schritte davon entfernt seyn
soll; es darf auch niemand ohne Erlaubniß des Su¬
periors hineingehen.

Was die Fasten anbelangt, so sind solche eben¬
falls vorgeschrieben. Die Geistlichen und Layen«
trüber sollen auf gleiche Art von dem Montage
Quinguagesimä bis auf Ostern, und Son Allcrhei-
gen bis auf Weihnachten gleich durch fasten. Sie
sotten auch an allen andern von der Kirche verordne«

len
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ten Tagen und an allen Mittwochen und Freytage«

durch das ganze Jahr fasten , ausgenommen am Weih-

nachtstage , wen » er auf einen Freytag fallt . WaS

die Oblaten betrift , so sollen sie nur alle Frcykage

durch das ganze Jahr , und von St . Catharinen bis

auf Weihnachten , und an allen von der Kirche verord«

neten Tagen fasten . Es soll keiner von den Brü¬

dern oder Oblaten , wenn sie gesund sind , von dem

Fasten ausgenommen scxn , außer auf Reisen ; gleich¬

wohl kennen die Obern beyde von einem jede«

dieser Fasten insbesondre aus triftigen Ursa¬

chen lossvrechen.

Das Beten ist ihnen empfohlen : und damit

sie sich demselben desto leichter ergeben ; so müsse«

sie das Stillschweigen zu allen Zeiten in der Kir¬

che, dem Kloster , dem Schlafhause , dem Refdnter,

Hey dem ersten und andern Gericht , und an allen

Orten von der Stunde der Complet bis zur Prime

des folgenden Tages beobachten.

Die Superioren habe » den Namen der

Correctoren  und Verbesserer , damit sie erst

sich selbst , und darauf die Andern verbessern.

Diese Correctoren werden jährlich am Michaelistage
G 5 von
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von den Religiösen eines jeden Klosters erwählet, und
können dieses Amt nur ein Jahr lang ausüben, ohne
daß sie diese Zeit über aus dem Kloster gehen dürfen,
woferne es nicht wichtiger Ursachen wegen geschieht,
wovon sie dem Capitel vorher Nachricht gegeben, und
sich die Einwilligung der Alten deö Klosters deswegen
«usgebetten haben.

§. n.
Formel ihrer Gelübde.

Die Formel der Gelübde dieses Ordens ist
folgende:

"Ich BruderN. gelobe und verspreche dem all-
"mächrigen Gotte, der seligen Jungfrau Maria, der
"ganzen himmlischen Hofstaat, und euch, mein chr-
"würdiger Vatter, und diesem heiligen Orden, stand-
"hast zu bleiben, und die ganze Zeit meines LebenS
"unter der Lebensart und der Regel des Ordens,
"der Brüder des Ordens der Minimen des heilige»
"Franziskus von Paula zu beharren, welche von un-
"serm heiligen Vatter, dem Pabste Julius dem II.
"nach Alexandern dem VI. seligen Andenkens, eben-
" falls Römischem Pabste, gebilliget ist, wobey ich

"mit
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"mit Beharrlichkeit unter den Gelübden der Armuth,
"der Keuschheit, des Gehorsams und des Fastenle»
"bens, nach den in eben der Regel bemerkten und
"vorgeschriebenenBestimmungen und Umstände»
"leben will."

Die Oblaten sezen hinzu: "Und überdies«;
"verspreche ich auch, diesem Orden Treue und Glau«
" ben zu halten, und ihm die Almosen treulich zuzu«
"stellen, die ihm werden gegeben werden."

§. 12.
Von ihrer Kleidung.

Die Kleidung der geistlichen Brüder und Lay«
«nbrüder soll lang seyn bis auf die Fersen hinunter,
von einem schlechten Zeuge von natürlicher, schwar¬
zer und ungefärbter Wolle. Das Käppchen soll von
eben der Farbe seyn, und vorn und hinten bis mit¬
ten auf die Hüften oder beynahe so weit hinunter
gehen. Sie sollen auch noch einen wollenen Gürtel
von eben der Farbe haben, der mit fünf Knoten ge¬
schürft seyn soll; und sie sollen weder bei) Tage,
noch bey Nacht, den Strik oder die Kleidung, «der
das Käppchen ablegen dürfen. Sie sollen sich»ach^

ihrem
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ihrem Belieben der Solen oder Sandalien, die von
Palmblättern, oder Strohe, oder Striken, oder
Winsen gemacht sind, bedienen; oder sie sollen sich ^
auch der oben offenen Schuhe bedienen können, wo- ^
ferne nicht eine dringende Nothwendigkeic oder die
Vergünstigung der Superioren sie bcfreyet, baarfuß
zu gehen. Diese Vergünstigung ist ihnen schon vor ^
mehr, als hundert Jahren, ertheilet worden, und sie ^
sind jejt beschuhet.

:Mü>
Was die Oblaten betrist, so sollen sie ei» Kleid

von eben der Farbe haben, das nur bis auf die Mitte
des Beines ungefähr gehet, und nicht weiter hinun¬
ter gehen soll. Sie sollen auch einen nur mit vier
Knoten geschürzten Strik haben. Sie sotten be¬
schuhet sesn, und ein ehrbares Käppchen mit seiner
Cornette, oder auch eine anständige und bequeme
Müze, nachdem es die Beschaffenheit des Landes
erfordern wird, tragen. Es sott allen Brüdern er¬
laubt seyn, unter ihrer Kleidung Röcke von schlech¬
tem Zeuge und sergene Röckchen, wie auch ziem¬
lich weite Hosen und Strümpfe über den Knien
zu tragen. Sie können sich auch eines Mantels
nach ihrem Belieben bedienen, welcher von der Farbe-

des
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res Kleides seyn soll, und woran eine Gugel zur
Bedekung des Hauptes hangen und hinten anaehef-
tet seyn soll. Die Oblaten sollen sich nach ihrer
Willkühr, sowohl in, als außer dem Kloster, eines
kleinen zugemachten Mantels, solang ungefähr, alS
ihr Kleid, ohne Kapuze oder Gugel, bedienen- Sie
können sich insgesammt, mit Bewilligung des Cor-
rectors, eines Esels zum Reiten auf ihren Reise»
bedienen; und in Ermanglung des Esels erlaubet ihnen
der Corrertor, sich der Maulesel, und sogar der Pferde
zu bedienen, wenn sie keine Maulesel finden.

V.Von
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V.

Von den Dominikanerinnen.

§. i.
Von ihrer Stiftung.

«v ) m Jahre r res faßte der heilige Dominikus de»
Entschluß , einen L) rt zu bauen , wo arme adeliche

Weibspersonen könnten erzogen und versorget werden.
Er legte den Grund zn den Kloster in Prouille , zwi¬
schen Carcassonne und Toulouse , eine Viertelmeile
von Fanjaux . Der Erzbischof von Narbonne gab im
folgenden Jahre diesem Kloster die Kirche zu St.

Martin in Limoux , nebst allen Gefallen und Ae«
henden , die ihr in diesem Fleken und in dem Fle-
ken Tax zugehorten.

Anfänglich fanden sich eilf Fräulein , die sich
OM Tage St . Johannis , des Täufers , in diesem

Hause Gott widmeten , worunter neun Albigenserin«
ne»
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! nen waren . Dominikus gab ihnen Guillcmetten von

Fanjaux zur Superiorin . Sie regierete bis >r »r

diese Gemeine , welche sich nach der Zeit so ansehnlich

vermehrte / daß ihrer niemals weniger , als hundert

Klosterfrauen in diesem Kloster gewesen , ob man

^ gleich keine andern , als Adeliche , annahm.

Die Superiorin wird vom Könige in Frank¬

reich ernannt ; die erste war Johann « von Amboise,

welcher Magdalena von Bourbon folgere , der nach

der Zeit noch zwo andere Prinzessinnen aus eben

der königlichen Familie gefolget sind.

ä ^ .
r « — > "

Von ihrer Ausbreitung.

Aus dem Kloster zu Prouille wurden einige

Dominikanerinnen abgeschikt , zehn oder zwölf andere

Klöster , sowohl in Frankreich als Spanien , zuMf-

ten . Auf Befehl des Pabstes Honorius des IH.

muste er viele -Oröensfrauen zusammenbringcn , welche

zu Rom in vielen kleine » Gesellschaften zerstreut wa¬

ren , und nicht alzuregelmaßig lebten . Es wurde für

sie das Gebäude des Klosters zu St . SiMs einge¬
räumt,
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räumt , das im Jahre i - ,v vollendet wurde . Alle
jene Ordensfrauen wurden den rrsten des Hornungs ,
ebendesselben Jahres , darinnen verschlossen . Weil
aber die Klosterfrauen wegen der ungesunden Lust Ai

fast beständig kränklich waren ; so wurden sie auf ßge
Befehl des Pabstes Pius des V . auf den Berg Mag - ^
napoli verleget , welcher ei » Stük von den Quirinale ,
ausmachet . Woselbst sie im Jahre isu , unter dem
Pabste Urban dem VIII . eine prächtige Kirche und
ein schönes Kloster gebauet haben , worinnen man
nur Fräulein von dem vornehmsten Adel in Rom an¬
nimmt , welche außer ihrem Brautschaze noch große N
Jahrgelder mitbringen . Einige davon hatten zwey - M
tausend Römische Thaler jährlich ; andere auf fünf - !i
hundert Thaler . Daher ist dieses Kloster eines
der reichesten . « »«' ch,

Der Orden besizt überhaupcs hundert und dreys - ^
sig Häuser in Italien , ungefähr fünf und vierzig in ^

Frankreich , fünfzig in Spanien , funfzchen in Port « - ^

galt , und vierzig in Deutschland . Sie haben auch ^
welche in Polen , in Rußland , und an vielen andern "
Orten , ja sogar in Indien.

§ . ; . Vok
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§. z.

Von ihren Regeln.
Dominikus hielt sie an , zur Vermeidung des

Müßiggangs , zu gewissen Stunden des Tages zu

arbeiten , vornehmlich Wolle und Flachs zu spinnen,

um ihre Kleider und die Leinwand daraus zu ma¬

chen, die sie nöthig hatten . Ausser dem große»

Amte müssen sie auch noch das kleine Amt der hei¬

ligen Jungfrau Maria in dem Chore hersagen.

Die Klosterfrauen des zweiten Ordens deS

Dominikus sollen nach ihren Statuten kein Fleisch

essen, als in Krankheiten . Außer den von der

Kirche vorgeschriebenen Fasten Müssen sie alle Frey¬

tage von Ostern bis auf das Fest der Kreuzerhö¬

hung , und alle Tage von diesem Feste , dis auf

Ostern , fasten . Sie dürfen nur sergene Hemden

tragen , und nur auf Strohsaken schlafen.

Die meisten vou den Klöstern stehen unter

den Obern des Ordens ; es giebt aber auch ih¬

rer viele , die unter den Ordinarien derer Oerter

stehen , worinnen sie liegen.

H §.4. Veit
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§. 4.

Von ihrer Kleidung.
Ihre Kleidung bestand anfänglich aus einem

weißen Rocke, einer lohfarbigen Kappe und einem

schwarzen Weitzel . Nachher giengen sie weiß ge¬

kleidet , was den Rock und das Skapulier anbetrift,

der Mantel aber war schwarz . Die vom dritten

Orden des Dominikus sollten keinen schwarzen

Weitzel kragen ; indessen tragen sie solchen doch

an vielen Orten.

>As
P-

N

«pl
AI

HÄ
»Ä

Die Klosterfrauen zu Aix haben eine weiße

Kleidung . Sie haben eine Art von Skapuliere,

welches für eine Schürze könnte gehalten werden,

indem es nur vor . , hangt , und hinter ihren Kopf¬

reugen haben sie nach Art eines Weihels ein klein

Stük schwarzen Gaze , welches aber nur ihre Haube

und ihren Aufsaz bedcket , und bis mitten auf den

Rüken hinabgehet.

Die Klosterfrauen zu Montfieuri sind in der

Kleidung von andern darinnen unterschieden , daß

sie des Winters einen schwarzen Rock, der vorn of¬

fen ist, über ihre weiße Kleidung tragen . Die¬
ser
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ser Rock geht nur bis ans Knie / und ist Mit Her¬

melin gefüttert . Auf der Stirne haben sie eine

schwarze Schnippe , dergleichen vor Zeiten die

Wittwen trugen.

Das Kloster zu Prouille führet zum Wappen

einen goldenen Sparren im rochen Felde , mit einem

blauen mit goldenen Lilien befaeten SchilSeshaupte.

Das Schild hat oben ein geknöpftes Kreuz , und ist

mit einer Palme und mit Lilien umgeben.

H * vi. Von
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Von dem Orden der Serviten.

§. i.
Von dm Stiftern.

Orden wurde von sieben Kaufleuten auS

Florenz gestiftet , welche von den alten Schriftstel¬

lern , Bonfils Monaldi , Bonajunta Manetti , Amidins

Amidei , Manetta von Lancella , Uguccioni , Sostegmis

Sostegni , und Alexis Falconieri genennet werden.

Der P . Giani merkt in seinen Jahrbüchern an , daß

es bey den Orden zu geschehen pflege , daß einige

ihre Nahmen bey Entsagung der Welt verändern,
und nennet daher die Stifter des Servitenordens

also , Bonfils Monaldi , Johann Manetti , Benedict
von Lanrella , Bartholomäus Amidei , Ricouere Lip»

pe ttguccion , Gerardi Sostegni und Alexis Falco¬

nieri . Die meiste » von diesen Stiftern waren
aus
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aus den besten Familien in Toscona, die«och heut
zutage unter dem Adel einen ansehnlichen Rang be¬
haupten, da in Italien bekantermrßen der Adel

durch de» Handel sich nicht für erniedrigt halt.

§. 2.

Von der Stiftung.
. Jene sieben Männer befanden sich in einer

Brüderschaft, die zu Florenz unter dem Nahmen
clc i zu ^ ll sich bekannt machte. Die vorzüglichste

Verbindlichkeit der Brüder dieser Gesellschaft bestand
darinnen, daß sie das Lob der heiligen Jungfrau
sangen. Im Jahre 12,; , am Tage Mariä Himmel¬
fahrt giengen sie in die Kirche, um dieser Pflicht
ein Genüge zu thun. Alle sieben faßten hier zu¬
gleich den Entschluß, der Welt gänzlich zu entsagen,
indem sie einander gegenseitig die himkischen Er¬
scheinungen ervfnetcn, die sie dieserwegen gehabt
hatten. Nachdem sie die Einwillignng vo» dem
Bischöfe zu Florenz, Ardinghus, erhalten hatten; so
siengen sie am 8ten des Herbstmonaths im Jahre
rr, ; au, in einem schlechten Hause außer den Mau¬
ern der Stadt Florenz, an einem Orte, das Mars-

Hr selb
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selb genannt, in vollkommener Armuth gemeinschaft¬
lich zn leben. Sie unterwarfen sich dem BonfilS
Monaldi, welcher der älteste in ihrer Gesellschaft
war, als ihrem Superior.

§. Z.

Vom Ursprung der Benennung,
Servilen.

Als sie in die Stadt kamen; so erstaunte das
Volk, -aß so reiche und so angesehene Leute ein
armseliges Kleid von aschgrauer Farbe angenommen,
«nd ihren Leib mit härenen Hemden und eisernen
Ketten umgeben hatten. Die Kinder, die noch an
der Brust lagen, vermehrten die Verwunderung, da
man sie rufen hörte: "sehet da die Diener
(Servicen) der Zungfraul"  wobei) sie mit ih¬
ren kleinen Fingern auf sie zeigten. Der Bischof
Ardinghus rieth ihnen daher, diesen Nahmen nicht
zu verändern, um so vielmehr, da die Kinder sie
wiederum mit diesem Nahmen nannten, als sie»ach
einiger Zeit wieder nach Florenz kamen, Almosen
daselbst zu betteln.

j.4.Aus«
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§. 4«

Ausbreitung des Ordens.
Der Bischof Ardinghus gab ihnen mit Lin«

willigung seines Kapitels eine» Thcil von dem Ber¬
ge Senar, von den Maischen Vlonrc Lcnsrio ge-

genannr, der seiner Kirche zugehörcte. Auf den
Trümmern eines auf diesem Gebirge befindlichen al¬
ten Schlußes ließen sie eine Kirche, und um dicsel-
bige herum kleine hölzerne von einander abgeson¬
derte Zellchen bauen. Dieser Ort lag neun Italieni¬
sche Meilen von Florenz entfernt.

Der Cardinal Gottfried von Chatillon, welcher

des Pabstes, Gregor des IX. Legat in Toscana
und in der Lombarde» war, wurde von der Schön¬
heit dieses Ortes so sehr eingenommen, daß er sich
einige Zeitlang daselbst aufyielt, und die allzugtoße
Strenge ihrer Lebensart mäßigte. Er rieth ihnen
auch, daß sie insgesamt nur einerley Observanz und

einerlei) Hebungen haben selten. Daher schrieb
ihnen der Bischof Ardinghus auf ihr Ansuchen eine
Regel und Lebensart vor.

-4 3»
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Zn eben dem Jahre bekamen sie einen neue»

Hiz MSiena und zu Florenz ausserhalb der Stadt,
«iahe Hey der»Thore, welches nach ihrer Tinsamkeit
«>»f den Berg Senar führte. An diesem Orte, wel¬
cher öaphaggio hie-, baueten sie eine kleine Strohhütte,
gus welcher nachher das berühmte Kloster Mariä
Verkündigung zu Florenz entstund.

L. s.
Von den Generalen des Ordens.

Zm Jahre ir«« billigte der Kardinal Rayne«
riuS, Legat des Pabstes Jnnocenz des IV. den Or¬
den der Servicen, und unterwarf ihn dem Schure
des Apostolischen Stuhles. Im zweiten Kapitel,
welches im Jahre 12a, gehalten wurde, ward Bon-
fils Monaldi,  der bisher nur die Würde eines
Priors zu -Monte Senario bekleidet hatte, zum er¬
sten Generale des Ordens erwählet. Er erhielt im
Jahre irre  vom Pabste Alexander dem IV. die Be¬
stätigung des Ordens, und berief bald darauf ein
Eeneralkapitel zu Florenz zusammen, worinnen er
sein Amt niederlegte, und Johann Manetti  zum
zweiten Generale ernannt wurde. Dieser starb ater

schon



der Servilen. 121
schon im Jahre »re ? und hatte Jakob von Siena

zum Nachfolger , welcher von dem Pabste Alexander

dem IV . auch Privilegien für den Orden erhielt.

Im Jahre >-6o theilete er den Orden in zwo Pro¬

vinzen , Toscana und Umbrien , und im Jahre iro;

fügte er die dritte Provinz , Nvmandiola , bey.

Dem Jakob von Siena folgte als General

Benedikt von Lantella in dem Kapitel vom Jah¬

re >r6 <-, welcher die vierte Provinz , Gallta Cisal-

pina beyfügte.

Unter der Regierung des heiligen Philipp

Benizt  hatte der Orden der Servilen einen noch

großern Fortgang . Denn er stiftete viele Küster/

schikte Religiösen nach Polen , nach Hungarn , und

sogar nach Indien . Er brachte alle Verordnungen,

welche von seinen Vorfahren waren gemacht worden,

in einen Band zusammen , und vcrordnete , daß man

sie alle Sonnabende in dem Reftntcr lesen sollte.

Unter seinem Gcneralate wurde der Orden mir sei¬

nem Untergange bedrohet , denn der Pabst Jnnocenz

der V . hatte den Entschluß gefaßt , ihn aufzuheben.

Non dieser Zeit , >r ? s an wurden sie sehr beunruhigt,

tis Honorius der IV . ihre Angelegenheiten den Kar-

H r dinalen,
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dinälen , Benedict Cajekan und Matthäus von AquaS

Spartas zu untersuche » übergab . Da nun das Gut - - ^

achten der Kardinalcommissarien sowohl als der Con - Die

sistorialadvocaten für diesen Orden günstig war ; so ^

erklärte sich der Pabst im Jahre irzs durch ein ^

Breve , daß er den Orden der Servicen in sei« ^
MN Schuz nehme. sss

Nach dem Tode des heiligen Philipp Benizi

hat sich der Orden nach und nach so sehr vermehret , daß ^

er in der Folge der Zeit in sieben und zwanzig Pro-

vinzcn getheilc werden muste . ^

Eine Aeitlang wurde der Orden in Conventu-

alreligiose » und in Religiösen von der Observanz

eingetheilet . Als aber P . Angclns von Azorelli

General wurde ; so vereinigte er mit dem Orden wie-

derum alle Religiösen , die sich von der alten Ber«

teßerung nannte » .

§« 6.
Benennung , Kleidung , Wappen . ^

Man hat außer den Nahmen der Serviten , ,

«nd der Brüder des Leidens Christi, welche ^
man diesen Religiösen gegeben, sie auch noch an eini- !^

gen
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gen Orten die Brüder des Ave Maria ge«

nannt ; weil sie diese Wörter stets im Anfänge und

zu Ende der Rede rm Munde führten.

Die Kleidung besteht aus einem wollenen Hem¬

de, einem kleinen weißen Rocke , und einem großen

schwarzen darüber , einem ledernen Gürtel , einem

ScaMiere und einer Kappe.

Zum Wappen haben sie ein altes goldenes xt

mit einem 8 durchschlungen , und darüber eine Lilie

mit einem Stengel durch eine goldene Krone ge«

stekt, in blauem Felde.

§. 7.
Von merkwürdigen Personen aus diesem

Orden.

Die sieben Stifter des Ordens und andere

wurden selig,  Philipp Beulst heilig  gesprochen.

Daß Dionysius Laurerio , und Stephan

Bonutio von Arezzo  in dem heiligen Collegi¬

um der Kardinale einen Pta » gehabt haben , kann mit

Gewißheit behauptet werden . Sie haben auch viele

berühmte Schriftsteller gehabt , worunter der be¬

rühmteste
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rühmteste, und der am meisten Aufsehen gemacht hat,
Paul Sarpi,  gewesen, welcher unter dem Rah¬
men Fra Paolo »och bekanter ist. Er war ei»
Gottesgeiehrtcr und Rath der Republik Venedig,
in der lateinischen, griechischen, und hebräischen Spra¬
che und in der Mathematik sehr erfahren. Man
hat ihm die Geschichte der Tridentmischen Kirchen-
versamlung zu verdanken, die unter dem Nahmen
Pietro Soavo Polano, welches durch Versezung der
Buchstaben Paolo Sarpi Veneto ist, herausgegeben
wurde. Marx Anton von Dominis, welcher sich nach
England begeben hatte, ließ sie zu London druken,
und sezte eine Vorrede vor, in welcher er den Ver¬
fasser als einen Kazer reden lasset. Lr schrieb noch
andere Werke für die Republik Venedig, besonders
eines wieder des Kirchenverboth des Pabstes,
Paul des V.

§. 8.
Von den drey Orden der Servilen.

Nach dem Beyspiele des heiligen Franziskus,
welcher drey Orden gestiftet, hat Bonfils Monaldi,
erster General, den Orden der Servilen in drcye

gethei-
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getheilet . Der erste war für Mannspersonen ; der

zweite für die Frauenspersonen , die in einer be¬

ständigen Einschließung lebten ; und der dritte für

weltliche Personen beiderley Geschlechts , welche unter

sich eine Gesellschaft, unter der Benennung, von dem
heiligen Kleide der Servicen , gemacht hatten , und

unter gewissen Regeln lebten , die nach der Zeit

vom Martin dem V . gebilliget worden sind . Die

Stifterin des dritten Ordens war Jusiaua , Tochter

eines reichen Bürgers zu Florenz , welche im Jahre

»»70 gebohren wurde . Der Ursprung der Stiftung

dieses dritten Ordens selbst aber wird in das >; o 6

Jahr gesezc. In diesem Orden war auch die

Erzherzogin Anna Catharina von Gonzaga , Ferdinands

von Oesterreich zweite Gemahlin ; sie machte sich

um den Orden so verdient , daß man ihr den Titel

der Wiederherstellerin dieses Ordens in Deutsch¬

land gegeben hat.
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VII.

Von den Benedictinmnnen.

§. r.
Von dem Ursprung der Engländischen

Benedictinerinnen.

ie Benediktiner des Klosters zu Douai stifteten
eine zahlreiche Gemeine Engländischer Kloster¬
frauen zu Camerich,  in dem Jahre isrr . Die
Superiorin führet den Titel Aebcißin; sie verändern
sich aber alle vier Jahre , wie die Superioren der
Congregation von England , welcher diese Gemeine
von Klosterfrauen unterworfen ist. Sie verlohren
in den bürgerlichen Kriegen in England viele Güter
in diesem Königreiche ; welches die Superioren
nökhigte , einige nach Paris zu schiken, um daselbst
ein neues Haus anzulegcn , welches das Kloster zu
Camerich einigermaßen «iiterstüzen sollte. Daher

sind
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sind die Engla'ndischen Benedictinerinnenaas dem
Lerrhenfelde in der Dorstadt St Marcel, wel»
che unter der Gerichtsbarkeitde» LrzbischosSM
Paris stehen.

§. 2.

Von verschiedenen Fräuleinklvsiern dieses
Drdens.

Es giebt viele Mannsklöster Benedietineror-
dens, in welchem nur Edelleuce aufgenommen werden;
es giebt aber auch viele dergleichen Franenkiöster,
sowohl in Deutschland und Lothringen, als in Frank»
reich, Wälschland und Flandern. Die meisten von
dergleichen abelichen Veiiedietiuerinnen in Deutschland
und Lothringen haben der Regel des heiligen
Benedicts entsagt, und leben als weltliche Chorfrau¬
en, mit der Frepheit, sich verheurathen zu können.
Don dieser Anzahl sind folgende.

Die Abtcy Bourburg  in Flandern, ehe¬
mals im terunnischen Äirchlprengel, und jezt in dem
von Sc. Dmer, wurde von dem Grafen Robert,
der Jerusalemer, genannt, und von seiner Gemahlin,

der



ir8 Von dem Orden
der Gräfin Clementia , im , »orten Jahre , errichtet,

und steht unter dem unmittelbaren Gehorsame deö

Apostolische » Stuhls.

Die Adtey Messt ne , in dem Bisthume

Dpres ist im loürstcn Jahre von des Königes in

Frankreich , Roberts , Tochter , und des Grafen von

Flandern , Balduin , des Insulaners Gemahlin,

Adella , gestiftet worden.

Die Abtey Lstrun bey Arras soll schon zu KarlS

des Großen Zeiten gestiftet worden seyn . Nachdem sie

die Normannen zu Grunde gerichtet haben , ist sie um

das Jahr >° 8« ungefähr von Gerhard dem II.

Bischöfe zu Arras , wieder hergestellt und mit vielen

Einkünften versehen worden . Fulscnda , welche im

Jahre i »- 6 gestorben ist, ist die erste Aebtißin da¬

selbst gewesen.

Die Abtey B yg hard,  die Große bey Brüssel,

wurde im Jahre »»?;  von der heiligen Wivine ge¬

stiftet , und war zugleich die erste Aebtißin . Sie

wird Byghard die Große genannt , eine andre Ab¬

tey , sbcnfalls Benedictinerordens , bey dieser Stadt/

die man Byghard die Kleine nennet , sie von jener

zu unterscheiden.
Za
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Zu Venedig sind drcy Klöster Benedictincr-

-rdens , worinnen man mir Töchter der Senatoren

und der vornehmsten Häuser alifniunim Diese sind

folgende : St . Zacharias , welches das erste von die¬

sen Klöstern ist, stiftete Angelus und Justinian Par-

ticipacius , Herzoge zu Venedig , im m - ten Jahre.

St . Lorenz , die Kirche davon wurde vom erstem

Angelus Participacius erbauet ; das Kloster selbst aber

wurde von deßen Sohne , llrsus , Bischöfe » zu Olivoli,

im «4 >stcn Jahre hinzugefüget . Das dritte Kloster

endlich ist das zu St . Cosmus und Damian.

Von den verketzerten Benediclinerin-
neu zu Montmartre.

Maria von BeauvillierS , welche im Jahre irr»

auf dem Schloße la Fcrce -Hubert in Solognegeboh-

ren wurde , und deren Eltern Claudius von Beau-

villiers , Graf von Saint - Agnan , und Maria Ba-

bou de la Bourdaisiere waren , unternahm die ?Ver-

deßcrung , als sie in dem Jahre >rs « in der Abtey

Montmartre zur Aebtißin erwählt worden war . Sie

stellete die regulirte Obiervanz wieder her , regiercte

2 fast
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fast sechzig Jahre , gab zwephundert und sieben und

zwanzig Töchtern das Kleid , und starb am r >sten Aprik

deS JahreS rar , in ihrem drey und achtzigsteo Jahre . j- j

§. 4-
Von den verketzerten Benedictinerinnen

^ zu St . Paul.
M!
t-r«

Die Abtey U. L. F . insgemein von Sk . Pauk

genannt , weil sie in einem Dorfe gleiches Rahmens,

eine Meile von BeauvaiS liegt , wurde von dem

Könige in Frankreich , ChiPerich , um das Jahr r8s

gestiftet . Da sich nach und nach die Klosterfrauen

wenig um die regulirte Observanz bekümmerten ; st»

tzellete die Magdalena d' Escoubleau von Sourdis,

welche im Jahre rrs « AebtiKin wurde , die vollkom¬

mene Observanz in diesem Kloster wieder her . Der

Natter derselbigen war Franz d ' Escoubleau , MarquiS

von Alluis , Statthafter zu Chartres , erster Stall¬

meister des grossen Stalles , und Ritter der Königli¬

chen Orden z die Mutter aber war Isabelle Babou

de la Bourdaisiere.

Auf Eiiirathen ihres OheimS , Heinrichs d' Es¬

coubleau , de Sourdis , Bischofs zu Maillezais und

des Cardinals von Sourdis , ihres Bruders , bemühte

sie

dH

W
m«
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^̂ sie sich, die vollkomweye Deohachtupg her. Regel yie-

^ - er in den Gang zu bringen . P/y dieser Uyterneh-

mung leisteten ihr die verbeßerten Benehicciner vost

-er Congregarion von St . Vannus , rind der P . An»

^ gelus von Jyyeuse , ein Capueiner , wie auch der P.
^ ^ Honorius von Chamgigni , aus eben hem Orden , vic»

j len Beystand,
H-Il! ,
«z> §. s.

^ Vvn den verbeßerten Benedictinerinnen
m« zu Val - de,Grace.

Mi!« Die Abtep Dal - de - Grace  oder Gnadenthal

j„ Paris , welche ehemals das tiefe Thal  hieß,

En - har ihre Stiftung der Freygebigkeit einer Königin

in Frankreich zu verdanken. Die Regelmäßigkeit er»

hielt sich darinn biß >roo, da man kaum noch die Spu-

i ent ren von den regulirken Beobachtungen warnahm.

Wg Daher ernannte König Ludwig de/ XIII . Margare»

IrW / he,, ytzn Venix von Ärdouze zur Aebtißin daselbst,

um die Regelmäßigkeit wieder herzustelM Sie ver»

H >i- legte diese Äbtey von Bieuvre le Ĉhatel,  wel-

ches ei» Kirchspiel drey Meilen von Paris ist, nach

Paris , damit sie den Unordnungen des Kriegs
ß I , nicht
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nicht weiter ausgcsezt wäre, wie in den vorigen Zei¬
ten. Im Jahre,or; sezte sie die Regeln ihrer Ver-
beßerung aus, und stellte die Regel des heiligen Be¬
nedicts in ihrer grösten Vollkommenheit wiederum
her. Sie hielt ihre Klosterfrauen an, sich beständig
des Fleischcssens zu enthalten, ausgenommen in
Krankheiten, nur wollene Hemden zu kragen, nur
aus sergenen Zeugen zn schlafen, und sogar nur aus
irdenen Gefäßen zu essen.

§. 6.

Von den BenedictinerinnenU. L. F.
vom Frieden zu Douak.

Das KlosterU- L>F. vom Frieden zu Douai,
das vielen andern Klöstern in Flandern den Ur¬
sprung gab, hat seine Errichtung der Mutter Flo-
rentia von Verguigneul  zu verdanken. Sie
war eine Tochter Franz von Verguigneul und
Gertrude Md Daure, und wurde am r-rsten Jänner
izro  gebohritii. §n Ende des i fassten Jahres
faste sie den Vorfaz, in einem neuen Kloster die
Derbeßcriing des Beiiedicciiwrordens einzuführen,

welche»
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welche» sie auch inS Werk sczte . Der Bischof vo»

Arras unterstüzte sie, indem er alles einrichtete,

was sowohl wegen des Breviers , als ihrer Klei¬

dung , nothig war . Am rten des Chrisimonats >

hielt er in ihrer kleinen Capelle die Messe , und gab

ihnen das Ordensklcid des heiligen BciiediccS.



vm.

Von den Benedictinermnen

Anbetung des heil . Sacraments.

Von der Stifterin des Ordens.

ie Stisterin dieser Benedictinerinne » war die

Mutter Mechthild , welche zu Saint Die , einer

kleinen Stadt in dem Herzogthume Lothringen , am

g-sten des Christmonats , im Jahre -s,4 , aus einer

wegen ihrer Verbindungen ansehnlichen Familie ge-

hohren ist. Ihr Natter hieß Johann vonBarrd

und ihre Mutter Margaretha Gnyon.  Sie
erhielt in der Taufe den Nahmen Catyarina.

Sie dachte schon in früher Jugend an ein eingezo-

von der beständigen

§. r

genes
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genes Leben, und hatte im Sinne , sich in ein Klo¬

ster enizuschließe» ; sie fand aber von Seiten ihrer

Eltern starke Hindermße , indem diese wüsten, daß

viele vornehme Personen sie zur Ehe suchten.

Da sie durch ihre Beständigkeit und Stand¬

haftigkeit endlich die Einwilligung ihrer Eltern er¬

halte» hatte ; so gieng sie in das nächste Kloster, der

Annonciadcn von den zehen Tugenden , das in deck

Flekcn Bruyeres war . Im Wintermonate des

Jahres «Sri geschah solches, da sie nnr siebcnzehc»

Jahre alt wär . Als die Zeit hcrankack, da sie Pro-

feß thmr sollte ; so bereitere sie sich durch eine Ein¬

gezogenheit voN vierzig Tagen zu. Nachdem sie

ihre Gelübde abgclegcr ; so hielt sie sich noch andere

zellest Tage eittgezsgen , die man ' das hochzeitliche

Stillschweigen neuner , das alle iMangchende in die¬

sem Orden beobachten müssen, und das so streng ist,

daß es nicht einmal erlaubt ist, wahrend jener Zeit

mit der Superivrin zu reden. Das Ordenskleid ein-

pfienz sie im Jahre is ; r nebst dem Nahmen der Schwe¬

ster des heiligen Jbhannis des Täufers.

Sie wurde Guperiorin , ob sie gleich erst nur

zwanzig bis ein und zwanzig Jahre alt war . Im Mo-

I 4 nate
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klake May des isrrsten Jahres, da Lothringen vom
Krieg heimgesucht wurde, sah sie sich genöthiget, mit
ihre» Töchtern aus dem Kloster zu gehe» , um der
Wuth der Soldaten zu entweichen, welche es, nachdem
sie fortwaren, so wie den Fleken Bruyeres, worinnen
es lag, plünderten. Sie blieb drey Jahre lang mitten
unter den Weltleuten, da sie kein Kloster fand, welches
ihr einen Aufenthalt geben wollte. Während der Zeit
ihrer Superiorwürde starben die meisten von ihren
Klosterfrauen an der anstekenden Seuche. Das Elend
und die Armuth, worein sie zn Commerci gebracht
worden, welches damals der Ort ihres Aufenthalts
war, nöthigten ihre Superioren, ihr imi.snsten Jahre
«ine Obedienz oder Anweisung zuzuschsken, daß sie zn
ihrem Vatter nach Saint Die gehen und ihre Klo¬
sterfrauen mit dahin führen sollte. ,

§. 2.
Von der Stiftung des Ordens selbst.

Vey ihrem Aufenthalte daselbst hörte sie von de»
Benedictinerinnen zu Rambervilliers vortheilhaft re»
den. Die Priorin dieses Klosters, welche von den
Verdiensten der Mutter von St . Johann Kenntniß

hatte,
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irr hatte, both ihr ihr Haus, sowohl für ihre Person,
R als für ihre Klosterfrauen an, welches sie um so viel
t« williger annahm, weil sie schon lange nach-er Ein-

>tc» samkeic seufzte. Sie ließ alle ihre Klosterfrauen ihre
*» Observanzen daselbst mit eben der Regelmäßigkeit aus«
>A üben, als wenn sie in ihrem eignen Hause gewesen wa¬
llte! ren. Seit ihrem Aufenthalte in diesem Kloster, wor-
Alt innen man die Regel des heiligen Benedicts, ohne
hl» die geringste Milderung, beobachtete, faßece sie soviele
i>ch Hochachtung für diesen Orden, daß sie sich entschloß,
M solchen anzunchmen. Am-cen des Heumouaths
M nahm sie das Ordenskleid des heiligen Benedicts in
W dem Kloster Rambervilliers an. Ihr Nähme wurde st»
jiri« Mechthild  von dem heiligen Sacramente veran«
lA dert, als sie am nie » des Heumonaths, im folgendem

Jahre Profeß that. Wegen des fortdaurcnden Kriegs
mufte sie mit de» andern Klosterfrauen im Jahre >640
nach St >Mihel fliehen; und im folgenden Jahre wurde

. sie nebst ihrer Gefehrti» in das Kloster zu Montmartre,
' wo die Maria von Beauvilliers Aebclßin war, aufge«

git, nommen, wohin sie Herr Guerin, Superior von der
^Lothringischen Mission, führte, und wo sie am rsste»

August ankam. Nach einiger Zeit muste sie die Klo-
.Al/ sterfrauen zn St . Maur, zwo Meilen von Paris, regie-
M ^ 3 r re».
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ren . Sie regieret « dieses Haus mit so vieler Klugheit,

daß mau sie bat , die Stelle einer Superiorin in einem

Kloster zu bekleiden , welches die Frau Marquisin von

Mouy zu Caen gestiftet hatte . Nachdem sie dieses

Amt drey Jahre gefähret hatte ; so wurde sie von den

Nonnen zu Rambervilliers zur Superiorin ernannt.

Hier konnte sie aber wegen der Unordnungen des Kriegs

Acht bleiben , sie gieng daher mit vieren von ihren jüng¬

sten Klosterfrauen nach Frankreich und kam am - zsten

März »s, , , n Paris an.

Als ihr daselbst .di« Gräfin von Chateauvieux ein

- »sehnliches Zahrgeld in demjenigen Kloster anboth,

» »hin sie sich in Paris begeben wollte ; kam die Mar-

quisinn » oii Beauves zu ihr , und suchte sie dahin zu

bewegen , daß sie etwas vorzügliches zur Ehre des hei¬

ligen SacrameutS des Altars unternehmen sollte . Die

Fra » Marquisinn von Scssac und die Frau Mangot

versprachen ebenfalls eine ansehnliche Summe zum

Besten dieser Errichtung . Der Stiftungsvertrag da¬

von wurde am raten August r6rr vollzogen . Zugleich

beredete der Pfarrer zu St . Sulpicius , Nahmens

Picotte , die damalige Königin , Anna von Oester¬

deich, welche wahrend der Minderjährigkeit des Kö¬

nig»
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nigs Rcgentin war , ihr Gelübde zu eben der Stif»

tung anzuwenden.

Am oten März , 6 r , erhielt die Mutter Mich»

thild  von dem Bischöfe zu Mez , und wenig Tage

hernach von dem Prior von Samt Germain des Prez

die Erlaubniß zu dieser Stiftung . Das Kreuz wurde

am >rten März des Jahres 1054 über die Thüre des

Klosters gesezet . Die Königin selbst beehrte kiese.

Ceremonie mit ihrer Gegenwart , begab sich m die kä¬

sige Capelle und nahm eine Fakel in die Hand , um

ihre Andacht gegen das heilige Sacrament «bzulege » .

Die Gemeine der Mutter Mechthild bestand nur aut

fünf Klosterfrauen.

§. Z»
Von den Ordensregeln.

Die erste und vornehmste Ordensregel ist , dem

heiligen Sarramente des Altars eine beständige Aist

detung durch eine mmnterbrochne Gegenwart vcft

diesem großen Geheimniße zu erweisen . Eine jede

Klosrerstau stattet daselbst ihre Anbetung täglich ist

der ihr zngefallenen Stunde ab , so, daß das heilige

Sacranreiit niemals weder den Tag noch b-ey Nacht,
ohne
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ohne Verehrung ist. Die Klosterfrauen folgen
einander der Ordnung nach; alle Monate losen sie
um die Stunden. Je nachdem die Gemeine zahl¬
reich ist, werden auch die Anbetungen in jeder
Stunde vervielfältiget.

Außer dieser beständige» Verehrung ist auch
die Abbitte eine von den vornehmsten Pflichte» die¬
ser Stiftung, welche auf folgende Art geschiehst.
Alle Tage kommt eine Klosterfrau zu Ende' des Am¬
tes, welches vor der Conventualmesse hergchet, und
gellet sich in die Mitte des Chors, woselbst-eine
«»gezündete Fakel auf einem starken hölzernen Leuch¬
ter steht, welchen man den Pfahl nennet. Sie legt
einen starken Strik um den Hals, nimmt die Fakel
in die Hand, bleibt die ganze Messe hindurch in die¬
ser demütl/igen Stellung, und thut der Majestät
Gottes, welche durch die Verbrechen der Gottlosen
geschmahet wird, feyerlichc Abbitte. Zur Zeit der
Communis» verläßt sie die Fakel und den Strik,
um zu communicircn, welches sie an diesem Tage
unumgänglich thun muß. Sie geht mit dem Strike
um den Hals und der Fakel in der Hand, als eine Ms-
sethätcriii in das Refektorium, und gehet zulezc hin¬

ter
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ter allen Schwestern. Mitten im Refenter kniet sie
nieder in einer tiefen Demüthlgung, nnd sagt bey
der erstern Pause im Lesen, ganz laut: "Gelobet
"und angebetet sey das heilige Sacrament des Al-
"tars immer und ewig. Meine gelicbtesten Schwe--
"stern, erinnert euch, daß wir nnL als Schlachtopfer
"Gotte gelobet haben, um die Beschimpfungen und
"Entheiligungen wieder gut zu mache», welche un-
"aufhörlich wider das heiligste Sacrament des Al-
"tars geschehen. ' Ich bitte demüthigst, mir mit eu-
"rem Gebete beyzustchen, damit ich meine Wicht
"so verrichte, als ich siezuthun schuldig bin." Sie
geht darauf wieder in das Chor, und ißt nur an dem
zweiten Tische. Sie halt sich an diesem Tage bis
zur Vesper eingezogen, um die Einsamkeit und Buße
des Sohnes Gones zu verehren.

Alle Tage, nach der Conventnalmesse,- kniet
diejenige, welche die Woche hat, das göttliche Amt
zu verrichten, bey dem Pfahle nieder, wo sie mit der
Fakel in der Hand nnd dem Strike um den Hals,
ein Gebet laut hersaget, welches die Mutter Mech¬
thild  gemacht hat, unter welchem Gebete alle Schwe¬
ster» auf der Erde ausgestrekt liegen. Zu allen

Stil »-
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Stunden des Tages und der Nacht schlägt man fünf¬

mal mit der großen Glvle an , um es Denjenigen
su melden , welche in das Chor kommen sollen , und

um die Andern zu erinnern , was für eine unschäz-

bare Wohlthat in dem Abendmahle enthalten ist.

Sowohl diejenige , welche anschlägt , als auch dieje¬

nigen , welche es hören , sagen im Geiste der Ände¬
rung : Gelodet sey das allerheiligste Sacra«
ment des Altars immer und ewig ! Aus die¬

sen Worten besteht ihr Losungswort , wenn sie zu
einander kommen , oder wenn sie an die Thüre her

Zellen oder Arbeitsstuben klopfen . Dieses ist ihr er¬
ster Gruß in ihren Briefen , an dem Gitter , in dem

Sprachsale , oder wenn sie mit Personen außer
dem Hause reden . Es sind die ersten Worte , die

sie aussprechen , wenn sie aufwachen , und dje lezteii,

ehe sie einschlafen . Alle Zeiten des göttlichen Amtes

fangen so an , und endigen sich auch mit diesen
Worten , die man lateinisch ausspricht ; man beobach¬

tet eben das bey dem Gratias  und im Anfänge

-er gemeinschaftlichen Unterredungen nach dem Essen.

Alle Donnerstage durchs ganze Jahr wird Vas

heilige Saerameiit den ganzen Tag über in der
Kloster-
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Klosterkirche ausgesezet. An eben dem Tage ist
allgemeine Communion; von der Ausseznng an bis
»ach der Abendandacht enthalten sich die Schwestern
aller Handarbeit. An den Tage»/ da es ausgesezk
wird/ sind nach dem Mittagessen keine gemeinschaft¬
liche Unterredungen. Sie dürfen nicht davon
Weggehen/ als nur/ wenn sic ihr Essen zu sich nehme».
Das Fronleichnamsfest und besten Octave wird mit
der möglichsten Pracht gefeyert. Am ersten Donners¬
tage in jedem Monate/ außer in der Osterzeit,
halte» sie das doppelte Amt desselben.

Alle Jahre, am Tage der Verkündigung
Mariä und während deßen Occave/ thut die Gemeine
unter der Messe eine Abbitte wegen aller NachlüßiH-
keiten und Fehler, die sie das ganze Jahr über
wider das heilige Sacrament haben zu Schulden
kommen lassen. Sie communiciren alsdann zum
Andenken dieser errichteten Stiftung, welche an
diesem Tage im -«ersten Jahre ihren Anfang genom¬
men hat. Wenn eine außerordentliche Entheiligung
geschieht, oder man davon Hort; so verordnet die
Priori», außer denen Bußen, die sich eine jede
Klosterfrau fstr sich selbst, nach erhaltner Erlaubnis

aufie-
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aufleget, öffentliche und allgemeine Abbitten, Um¬
gänge mit dem Strike um den Hals und der Kerze
in der Hand, nebst andern Pbnitenzen. Wenn
eine Klosterfrau in den lezccn Zügen liegt; so
laßt die Priori» die Gemeine in der Krankenstube
zusammenkommen, alle Schwestern fallen auf die
Knie und thun auf die gewöhnliche Art eine Abbitte,
um die Fehler der in den lezten Zügen liegenden
wieder gut zu machen. Wenn es möglich ist, f»
thut man der Sterbenden einen Strik um dem
Hals, und gibt ihr eine geweihere Kerze in
die Hand.

Außer der Andacht gegen das heilige Sakra¬
ment hat man noch eine besondere Andacht gegen
die heilige Jungfrau, welche die Klosterfrauen als
ihre Mutter und Beschüzeri» betrachten.

§. 4.
Ausbreitung des Ordens.

Die Mutter Mechthild  reifete am rasten
des Herbstmonaths1064 mit einigen Klosterfrauen
und mit der Gräfin von Chateauvieux nach der
Stadt Tust, um daselbst ein Haus von ihrem Or-

den
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den zu errichten. Das Kreuz wurde am Tage der
mbeflekten Tmpfangniß Mariä über die Thüre deS
neuen Klosters gesezct. Nachdem sie, was zur Un-
terstüzung dieser Stiftung nöthig war, eingerichtet
hatte; gieng sie wieder nach Paris zurük. Kaum
war sie daselbst angekommcn, so wurde sie von den
Klosterfraueü' zu -Rambervtllieks gebetten, ihre
Stiftung in ihrem Kloster einzuführen, damit kein
Unterschied mehr unter dem Kloster zu Paris und
dem Ihrigen wäre, welches dasjenige war, wo Mi¬
nen sie Profeß gethan hatte. Sie blieb daselbst biS
in das lüszste Jahr, da sie nach Paris zurükkehrte,
es aber bald wieder verließ, und nach Lothringen
gieng, um ihren Orden in der AbteyU- L. F. vom
Tröste zu Nancy einzuführen. Zehen Jahre nachher
wurde ein neues Kloster in der Stadt Rouen und
im issostcn Jahre wurde noch ein zwcytes zu Paris
angelegt. Die Königin in Polen Maria'Casimlra,
Johanns des III . Gemahlin, ließ im Jahre -687
Klosterfrauen»ach Polen kommen,und sezte sie nach
Warschau. Im Jahre -68? stiftete die Prinzessin
von Meklenburg^ Frau von Chatillon, im Kirchen¬
sprengel Sens ein Kloster von dieser Stiftung.
Um bas is- fsts Jahr wurde der Entschluß gefaßt,

Ä ein
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«in gleiche- Kloster in der Stadt Dreux, im Kir- ^
chensprengel von Chartres, zu errichten, welches aber >-^
wegen vieler entstandner Schwierigkeiten erst im ^
Jahre »7«o zu Stande kam.

§. 5.
Tod der Stifterin.

Die Mutter Mechthild  hatte die Freude er-
lebt, bey ihren Lebzeiten selbst neun Hauser gestif¬
tet zu haben. Nach vielen erlebten Mühseligkeiten,
Verfolgungen und Krankheiten, starb sie am 6ten
April >üs» in ihrem ersten Kloster zu Paris , in
einem Alter von drey und achtzig Zähren und sechs
Tage». Ihr Leichnam wurde in einen bleyernen
Sarg geleget, und in der Kapelle zu St . Joseph
begraben, welchen sie zu einem von den Beschüzem
ihres Ordens erwählt hatte.

§. 6.
Kleidung dieser Bmedictinerinnen und

andere Merkw ürd lgkeiten.
Line jede Klosterfrau trägt vorne auf dem

Skapuliere»der auf der großen Kirchenkleidung eine
Figur
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^ Figur des heiligen Sacramsnts von vergoldetem Kup»

^ fer , in Gestalt einer Sonne , an deren Fuße auch

^ die Worte eingegraben find : Gelobet sey das

heilige Sacra -mont des Altars immer und

ewig,  die auch auf dem Ringe stehen , den man

ihr giebt , wenn sie Profeß thur . ttobrjgens ist

ihre Kleidung schwarz , und bestehet aus einem schwär-

zen Weihel , einem Rocke und Skapuliere von dar

nemlichen Farbe , wovauf jene kleine Sonne von verzol¬

lt , deten Kupfer a » einem schwarzen Bande hängt . Zn

U den Kirchcnccremonien haben sie eine schwarze Kutte,

, js, auf welcher ebenfalls die Abbildung von dem heiligen

W Sacramence ist, welche sie auch zum Wappen haben,
am

Der Pater Chrpsvstomus von Saint  L o, Ex-

provinzial der bußfertigen Religiösen vom dritten

Orden des heiligen Franziskus in der Provinz Nor¬

mandie , und der Pfarrer zu St . Siilpicins , Picottc,

uncerstüzlen die Mutter Mechthild  am meisten,

B und beförderten ihr Unternehmen am thatigsten.

Die Sitzungen dieses Ordens , welche von der

Mutter Mechthild  aufgesczr sind , wurde » zuerst

eben sowohl , als die Stiftung von isüs , durch den
> Kr Kardi-
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Kardinal von Vendome, Legaten in Frankreich, ge-
billiget. Der Pabst Innscentius der XI. hat sie von
Neuem auf Anhalten der Königin» in Polen, durch
ein Breve vom ersten April iror geöilliget.

ES ist ein wesentlicher Punkt dieses Ordens,
in keinem Hause jemals eine beständige Aebtißin oder
auch Superiorin zuzulaßen; und es ist sogar nicht
einmal einer Klosterfrau dieses Ordens erlaubet, be¬
ständige Abkeyen oder Prioreyen anzunehmen.

IX. Von
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IX.

Von demOrden der Trmitarier.

§. '.
Von den Skistern.

Orden den Trmitarier nahmim Jahre uv«

unter dem Pabste , Jnnoccnz dem 111 , seinen An¬

fang . Die Stifter deßelbigen waren Johann de

Math « und Felix von Valois.  Der erstere

wurde im Jahre n «o in einem kleinen Fleken , Fau-

con genannt , an den äußersten Grenzen der Pro¬

vence von vornehmen adelichen Eltern gebohren.

Weil er am Tage Johannis des Täufers zur Welt

kam ; so erhielt er den Nahmen Johann . In sei¬

nem zwölften Jahre studierte er zu Aip , in der Haupt¬

stadt der Provence , wo er zugleich die andern ge¬

wöhnlichen adelichen Hebungen vornahm . Nach da¬

selbst vollendeten Studien kehrte er in sein vät-
K ; terli-
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terlichcs Haus zurük , welches er aber bald wieder

verließ , um sich in eine kleine Einsiedeley zu begeben.
Nach einiger Zeit gieng ?r nach Paris und studirte
daselbst die Gvttesgelarthcit , weil er den festen Ent»

schluß gefast hatte , in den geistlichen Stand zu
tretcen . Er zeichnete sich auf jener berühmten

Universität so sehr aus , daß mau ihm , ohngeachtet
er sich aus Demuth sträubte , sie anzunehmen , die
Gradus und darauf den Doktorhut ertheilce . Als
ihn nachher - er Bischof zum Priester weihete , und
bey Auflegung der Hände die Worte zu ihm sagte:

"Nehmet hin den heiligen Geist ! " so
sah man über feinem . Haupte eine Feuerfaule er»
scheinen.

Der zweite Stifter , Felix von Valois , lebte
damals als eine Einsiedler in einem Gehölze in den

Kirchspreugeln von Meaux , bey dem Fielen Gan»
deleu cn Brie.

§. r.

Von der Stiftung des Ordens.
Im Winter des Jahres i >v8 giengen beide nach

Rom , um vom PMe Jnnoceiiz dem III . die Erlaub»

niß
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„iß zu erhalten , einen neuen Orden zu stiften.

Nachdem dieser die Kardinale und einige Bischöfe

zu Gt . Johann vom Lateran hatte zusammenkom-

men lassen , um mit ihnen darüber zu berathschlagenz

und nachdem er Fasten und Gebete verordnet hatte:

so gab er ihnen am - teil deö Hornungs nach gehalt-

ner Messe das Ordensklcid , und dem Orten den

Nahmen der heilige » Dreieinigkeit,  wel¬

cher auch wegen des Endzweks , wozu er errichtet wor¬

den , von Per Erlösung der Gesänge,irfl

genennt wird.

Gauthier oder Gaucher von Ehatillon war

der erste , weicher ihnen auf feine » Gütern einen

Ort einraumte , ein Kloster daselbst z» bauen . Als

dies Kloster mit Leuten «»gefüllt war,  und sich

doch immer mehrere um die Aufnahme meldeten ; s»

bewilligte er ihnen noch einen Ort , welcher Ccrsroy

genannt wurde , weil die beiden Stifter ehemals da¬

selbst bey einem Brunne » einen überausweißcii Hir¬

schen gewahr wurden , welcher zwischen seinen Ge¬

weihen ein rothes und blaues Kreuz trug . Dieser

Ort liegt zwischen Gaudeleu und la Fette - Milon

an den Granzen von la Brie und Lalois.
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Der damalige Bischof zu Paris und der Abt

zu St . Nicker schriebe » ihnen auf Befehl des Pabstcs

eine Regel vor , welche Johann von Math « von Sr.

päbstlichen Heiligkeit bestättigen ließ.

Von deßen Endzwek.
Da es der vornehmste Endzwek des Ordens

seyn sollte , an der Erlösung derjenigen Gefangenen
zu arbeiten , welche unter der Tyranney der Un¬

gläubigen seufze» ; so schikte Johann von Math « im

irootei , Jahre den Johann Anglia und Wilhelm Scot
nach Marokko in Afrika , an Miramolin , um mit ihm

wegen Auslösung armer Chrlstenfklaven zu handeln.

Diese erste Unterhandlung war so glüklich , daß sie

hundert und sechs und achzig Sklaven zurükebrachten.
Johann von Math « reifete selbst nach Tunis , wo er

zwar vieles ausstehen muste , aber doch von da mit

hundert und zwanzig Sklaven nach Aom kam , die er

losgekauft hatte . Von dem Schiffe , welches ihn mit
seinen freygemachten Sklaven nach Europa über«
bringen sollte , nahmen die Barbaren das Steuerru¬

der , zerrissen die Segel , und überließen es der Will-

kühr
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kühr der Winde . In diesem Zustande feste er sein

Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes , nahm

seine Kappe und Mantel und der Brüder ihre , die

Hey ihm waren , und machte Segel daraus . Er

kniete mit dem Crurisixe i » der Hand ans den ober¬

sten Boden des Schises nieder , und sang die ganze

Fahrt hindurch Psalmen . Gott gab ihnen auch

so günstigen Wind , daß sie nach wenig Tagen in

den Hafen zu Ostia an der Mündung der Tiber

einliefen.

§. 4.'

Von dem Tode der Stifter.

Felix von Valois starb in dem Convente , das

er zu Paris gestiftet hatte , am rasten des Winter¬

monats des >21 - tenJahres ; Johann von Matha aber

zu Rom am - isten des Chrisiwonats im Jahre

'oder wie andere sagen >214 . Er wurde in der Kirche

des heiligen Thomas in Formis , begraben , wo das

Grab noch gesehen wird ; sein Körper aber wurde

in folgenden Zeiten nach Spanien gebracht.

K ; §. ; . Vori
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§. 5.

xlS
Von den Generalen. js

Der Orden besizt ungefähr zweyhundert und ^
fünfzig Convente, welche in drcyzehen Provinzen
getheilet werden, wovon sechse in Frankreich, drey in ^
Spanien, eine in Italien und eine in Portugall sind. ^
Die Provinzen Frankreich, Champagne, Picardie
und Normandie hatten ehemals nur allein das Recht, t §
den General in dem Kapitel zu wählen, welches stets M
in dem Kloster Cerfroy,  dem Hanptkloster des
ganzen Ordens, gehalten wird. Alle die andern
fremden Provinzen musten den von diesen vier W!
Provinzen erwählten General annehmen. l»j

Unter der päbstlichen Regierung des Znnocenz

deS XI. machten die Spanischen Religiösen eine ^
Spaltung in dem Orden, und erhielte» Erlaubniß, ^
einen General unter sich zu erwählen, welches sie
im Jahre is?8 in einem zu Madrid gehaltnen Kapitel ^

thaten, wo sie denP. Pigueroles zunf Generale in ^
Spanien erwählten. Diese Sachs ist aber durch den

hsi
Pabst Clemens den XI. und Philipp denV. König in
Spanien zum Vorlheil des Generals des ganzen '''

Ordens
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Ordens in Frankreich entschieden worden , welcher

gerichtlich über jenen Lwgrif in seine Siechte geklagt

hatte . Der P . de la Forge,  welcher damals

durch die Franzosen , Portugiesen und Italiener nach

dem Tode des P . Tiffi er , zum Generale war er¬

wählet worden , ließ im Jahre 170 , da » General¬

kapitel zu Cersroy znsamnienberussen , woselbst er , nach¬

dem er sein Amt niedergelegt hatte , von Neuem durch

alle Stimmen erwählet wurde , unter deren Anzahl

auch die Spanischen Religiösen waren.

Robert Naguin,  welcher die Chroniken voi»

Frankreich geschrieben , ist auch General dieses Or¬

dens gewesen . Als er des Königs , Carls des VUl.

Gesandter zu Rom war ; so pflog er schriftliche Un¬

terhandlung mit dem Balley von Morea , Philipp

Cluvs , und dem Vieekanzler Wilhelm Caursin , wel¬

che beide Abgeordnete von dem Großmeister zu Rhodis.

waren , zur Vereinigung dieser beiden Orden , wo-

bey ein jeder seine Kleidung behalten sollte . Die

Urkunde davon wurde am nten des Heumonaths

lars unterzeichnet , kam aber nicht zur Ausfüh¬

rung.
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§. 6.

Von der Congregation der verbesserten
Trinitarier.

In den Gsneralkapitelnvon den Jahren irr,
«nd rrrs wurde eine Verbesserung des Ordens ver¬
ordnet, welche aber nicht ausgeführt wurde. Doch
entstand nachher eine Congregation verketzerter Trini-
tarier durch zween Einsiedler, Julian von Nantou-
ville, aus dem Kirchsprengel von Chartres, und Clau¬
dius Aleph, aus dem Kirchspiele von Paris, welche
in einer Einsiedeley bey Pontoife, Michael genannt,
mit zehen andern lebten. Gregor der XIII . verwan¬
delte diese Einsiedeley in ein Haus dieses Ordens,
vermag einer Bulle vom«8ten Marz deS irrsten Jah¬
res, weil sie ihn baten, das Ordenskleid derTrinitarier'
tragen zu dürjen. Am 8ten des Weinmonatesi r8o
thaten sie zu Cerfroy Profetz.

Da die Alten nicht unterließen, die Verketzer¬
ten beständig zu beunruhigen; so wurde durch ein
Breve von dem Pabste, Urban dem VIII . vom rrsten
des Weinmonats i6;r der Kardinal von Rochefoucauld
«mannt, alle Convente der Trinitarier in Frank¬

reich
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reich zu untersuchen und zu verbessern . Doch würde»

die Alten , was die Enthaltung des Fleischeffens , des

Gebrauchs der wollenen Hemden und die Metten

zur Mitternacht betritt , freygesprochen , weil sie bis¬

her nicht in der Beobachtung desselben waren erzo¬

gen worden . Den Verbesserten ist es nicht erlaubt,

Iieisch zu essen, als nur am Sonntage und an eini¬

gen in der Regel bezeichneten hohe » Festen.

§ « 7 «

Von den Trinitanerbmfüßern in Spa¬
nien und -Frankreich.

Marche ; von Santa Cruz , Don Alvarez Ba¬

sa» , Comchur des Ordens des heiligen Jakobs,

General der Neapolitanischen Galeeren und nachher

auch der Spanischen , gieng nach Almagro , und nahm

«inen Triliitarier zur Gesellschaft mit , gegen den er

im Gespräche äußerte , daß er sich entschlossen habe,

zu Valdepegnas , einem Dorfe in dem Kirchenspren¬

gel von Toledo , ein Kloster zu stiften . Da ihn

dieser bat , solches seinem Orden zu geben , und ihm

versicherte , daß nach dem Dekret des Gencralkapitels

vom Jahre irsr die Religiösen strenger zu leben an¬
fangen



Von dem Orderr
fangen wüsten ; so ließ sich der Marquis von Sank»
Cruz dadurch bereden , und ließ für den Orden ein
Kloster bauen , worinnen am sten des Wintcrmo-
nates irs « die erste Messe gehalten wurde . Die
Religiösen , welche hinein giengen , veränderten ihre
Kleider , und » ahmen gröbere dafür . Sic legten,
vermöge des mit den Einwohnern zu ValdepegnaS
gemachten Vergleichs , die Schuhe ab , um baarfuß

zu gehen , und trugen bloß kleine Sandalien vgn Le¬
der »der Striken nach Spanischer Art . Der P.

Johann Baptist « de la Coneeption , einer der ersten
Religiösen dieses Klosters , unterstüzte die Verbes¬
serung des Ordens vorzüglich durch seinen Eifer und
durch seine , Standhaftigkeit.

Die Congregation der Tn 'nitarier Baarfüßer in
Frankreich hat man dem Eifer des P . Hieronymus
Halles , vom heiligem Sacramente genannt , zu ver¬
danken , der in den Conventen zu Aix , Avignon und
Rom seine Verbesserung einfuhrte . Er ward in
Bretagne gebohren , tratt in seinem drey und dreyßig-
sten Jahre in den Orden der Trinitarier , starb am
rosten Jänner >ar / und wurde in dem Kloster des
Convents zu St . Dionysius in Rom begraben.

§. 8. Von
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§. 8.
Von den Trinitarierinnen.

Einige gottselige Franc », welche, da sie nicht

selbst zur Loskanfung gefangner Christen reisen konn¬

ten , wenigstens durch ihr Gebet ihnen beystehen woll¬

ten , nahmen in Spanien das Ordenkkleid der Tri-

nitarier an , welches ihnen Johann von Math «, der

Stifter die Ordens , selbst be>) seiner Anwesenheit

in Spanien gab . Er ließ für sic ein Kloster in

einer Einsiedelei » bey Atovne in einem Thurme,

Avingavia genannt , bauen , welchen ihnen Peter von

Belluys im Jahre r -o,  gab . Eigentlich war dis aber

anfangs nur eine Dcrjamlung von gottseligen Frau¬

en, die man Oblaten,  oder nach Spanischer Ge¬

wohnheit , Braten  nennen konnte , wie es deren

in vielen Orden giebt . In » Jahre >r ?6 erst wurde

dieses Kloster mit wirklichen Klosterfrauen bcsezct.

Die erste Klosterfrau dieses Ordens und die erste

Aebtißin oder Superiorin dieses Klosters war die

Infantin , Donna Constantia , Königs von Arragonicn,

Peter SeS II . Tochter und Jakobs des 1. Schwester.

Sie war mit Wilhelm von Moncada , Vieomte von

Bearn , Seneschall des Königreichs Arragonicn , ver¬

mählet,
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mahlet, welcher Key der Belagerung von Majorka ge¬
blieben war. Als sie sich verwittibc sähe,; so wid¬
mete sie sich Gott gänzlich in diesem Konvente, darin¬
nen sie auch im Jahre irri  starb, und in deßen Kapelle
man ihr ein prächtiges Grabmal errichtete.

§. 9.
Von dem dritten Orden der Trinitarier.

Der dritte Orden, wovon wir reden, ist erst
unter Hem Generale, Bernhard Dominici, um das
Jahr ies» errichtet worden. Sie halten ein Probe¬
jahr, worauf man sie zur Beobachtung der Re¬
gel der Tertianer ermahnet. Wenn sie Proseß
thun, müssen sie folgende Worte mit lauter Stim¬
me hersagen:

"Ich Bruder N. der ich das Vertrauen zu der
" allerheiligsten Dreyeinigkeit, zu der allerheiligsten
"Jungfrau Maria, zu dem seligen St . Johann und
" St . Felix, und zu euch, mein Vatter, habe, ver-
" spreche aus reinem, einfältigem und aufrichtigem
"Herzen, mit gutem Vorbedacht, steif und fest, die
"Gebote Gottes zu halten, meine Sitten zu verbes-
" fern, nach diesem mit mehrerer Liebe zu Gott, und

"mei-
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"meinem Nächsten zu leben , die Ergözlichkeiten der
"Welk zu verachten , die weltlichen Gesinnungen zu
"verlassen , mich von meiner Eigenliebe lvszureißen,
"dem Teufel und meinem Fleische und Blute zu enk-
" sagen , damit ich meine Seligkeit befördern , und an
"meines Nächsten seiner durch die Gnade unserS
"Herrn helfen , und als ein Beygeselleter , an den
"Freyheiten , Vorrechten , Gnadenbelohnungen und
"Abläße des Ordens der heiligen Dreyeinigkeit zur
"Auslösung der Gefangenen Theil nehmen könne,
"indem ich deßen Aufnehmen , Ehre und Bestes in
"aller Treue , zur gröften Ehre des Vatters , des Soh-
"nes und deS heiligen Geistes , suche. Amen . "

H. io.
Von ihrer Kleidung.

Was ihre Kleidung betrift , so ist sie in einem
jeden Lande anders . Denn in Frankreich haben sie
einen Leibrock von weiße » Serge nebst einem Ska-
puliere von eben dem Zeuge , worauf ein rokh und
blaues Kren ; ist . Wenn sie in dem Chore sind;
ss nehmen sie des Sommers einen Uebcrwurf und
des Winters eine Kappe mit einer Akt von Kapuze
um , die v»rn offen ist . 3m Hause haben sie ein

L " klei-
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kleines Bischofsmantelchen ; und wenn sie ausgehen,

einen schwarzen Mantel nach Art der Kirchendiener.

Indessen haben sie doch erst zu Ende des vorigen

Jahrhunderts diese Kleidung angenommen ; denn zu¬

vor waren sie in Tuch mit einem großen Bischofs-

mamelchen sowohl im Chore und Hause , als auch,

wenn sie durch die Stadt giengen , bekleidet , welche

Kleidung die Reformirten beybehalten haben.

Die Religiösen in Italien sind fast eben so, als

die Verbesserten , bekleidet , außer , daß ihre Kleider

Viel weiter und von Serge sind , und sie eine Kappe,

sowohl im Chore , als wenn sie durch die Stadt ge¬

hen , tragen . Die in Neu - und Altcastilien , Arra-

gonien , Catalonien , und dem Königreiche Valencia

haben weiße Röcke und eine schwarze Kappe . In

den übrigen spanischen Landen haben sie keine Kap¬

pen , sondern tragen nur das große , schwarze Bischofs-

mantclchen , welches bis auf den Gürtel hinab gehet.

Die in Porkugall tragen auch eine schwarze Kappe,

und alle , ausgenommen die Barfüßer , haben auf

dem Skapuliere und auf der Kappe oder dem Man¬

tel ein roch und blaues Tazenkreuz . Die >e Religiö¬

sen trugen vor Zeiten im Chore unter ihren Kap¬

pen
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pen Ueberwürfe an gewissen Tagen ; an welchen sie

^auch bcy den Umgangen die Kappe ablegten , und

nur den Ueberwmf anhatten.

§. n.
Von einigen Benennungen , merkwürdi¬

gen Personen / Wappen u. a.

Felix von Dalois besorgte die Errichtung eine»

Convents zu Paris an dem Orte , wo eine Kapelle

stund , die dem heiligen Mathuri»  geweihet war;

daher man diesen Religiösen in Frankreich den Nah¬

men der Math » rineii  gegeben hat.

Anfänglich durften sie sich aus ihren Reisen nur

bloß der Esel bedienen ; weswegen man sie sonst die

Eselbrüder  nannte . Nach der zweiten Regel aber

ist ihnen erlaubt worden , sich der Pferde zu bedienen.

Sie eignen sich auch den Titel als reguürie

Chorherren zu,  weil sic Psarreyen besizcn und

an vielen Orten d:e Seelsorge führen . Sie sind noch

jezt Kapiäne der Königlichen Schloßkapelle und

erste ursprüngliche Seelsorger des , Kirchspiels zu

Fontainebleau.

Ls Die
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Die Superioren der Provinzen , Champagne,

Picardie und Normandie , sind beständig und heißen

Minister . Die in den Spanischen Provinzen und

in Italien , und die Superioren der Verbesserten

sind dreyjahrig . Der Generalminister und der Mi¬

nister ; u Fontainebleau haben den Titel als König¬

liche Rache und Allmosenpfleger.

Der P . Didacus von der Mutter Gottes hat

in seinen Chroniken dieser Congregation von den

Schriftstellern aus diesem Orden geredet . Der P.

Raphael von St . Johann , General der verbesserten

Trinitarier , hat eine Abhandlung von der kanonischen

Wahl und viele andere Werke geschrieben.

Das Wappen der Trinitarier in Frankreich ist

im silbernen Felde ei » roch und blauer Tazenkrenz,

mit einer ebenfals blauen Einfassung , die mit acht gol¬

dene » Lilien bestreuet ist. Auf dem Schilde steht die

Königliche Französische Krone , und zw een weiße

Hirsche sind Schildhalter . Das Wappen der Spani¬

schen Trinitarier ist ein abgekürztes roch und blaueK

Kren ; im silbemen Felde ; das Schild ist mit der

Spanischen Krone bedekt.

x . Vos







Von den CarmeliLerinnen
von

der alten Observanz.

§. i.
Von dem Ursprünge ihres Ordens.

D-̂cr Orden der Carmeliterinnen ist erst um das
Zahr-»er, vermöge einer Bulle von dem Pabste Ni¬
colaus demV. gestiftet worden/ welche der selige
Johann Soreth  zuwegeörachte/ der die ersten Klö¬
ster dieses Ordens in Frankreich errichtete.

§. 2.
Leben des Stifters.

Tr war um das Jahr I4»c>in .der Normandie
gebobren und nahm das Mönchskleid Hey den Carme-

L ; litcr»



166 Von dem Orden ^
kitern in ihrem Kloster zu Casn in der Normandie an . «st

Don seinen Vorgesezten wurde er in das Carmelirer-

kloster zu Paris geschikt , um i» demselbigen die hei¬

lige Schrift und die Theologie zu studieren . Er er¬

hielt auf der dösigen Universität den DoetorhUt , und

wurde in kurzer Zeit zu den Würden seines Ordens ^

erhoben . Im Jahre «ano wohnte er dem General - «i»

kapitel zu Ast als Destnitor und Provinzial der Pro - ^

vinz Frankreich Hey ; dem zu ChalvuL -gchaltenen Ge-

neralkapitel als Provinzial von Toscana ; und bey dem >-'lÄ

im Jahre 1447 zu Rock gehaltenen Generalkapitel V

befand er sich noch, einmal als Destnitor und Provinzial « g

von der Provinz Frankreich . Endlich im Jahre rari ft!

ist er auf dem zu Avignon gehaltenen General« m
kapitel zum Generale des ganzen Ordens erwählet kl

«erden . L«

Da er glaubte , daß eS « nschiklich wäre , wenn

der einzige Earmeliterorden , der doch zur Ehre der

heiligen Jungfrau Maria , der Mutter aller Jungfern,

gestiftet worden , keine Frauenspersonen von seinem

Orden hatte ; so stiftete er Nonnen dieses Ordens,

und erhielt für sie Pben die Privilegien , welche die

Orden des DoMinibus und des AttMins zur Auf¬

nahme
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nähme solcher Orden halte . Er bauere fünf Klöster,

und bcsuchete sie weistenthcils selbst.

" § - Z-

Tod des Stifters.
W er von Rom nach Frankreich znrük gekom¬

men war, die Verbeßerung aller daselbst errlchreten

Klöster zu beendigen, und mit dem Provinzial von

Touraine und einem andern Pater sich zu Nantes

befand ; so gab man ihnen vergiftete Maulbeeren zu

essen. Sobald sie davon gecssen hatten , siel einer

von ihnen tod nieder ; die beiden andern aber gien-

gen, zwar sehr schwach, aus diesem Kloster, und ka¬

men mit vieler Muhe nach Angers , woselbst durch

die Kraft der Arzneymitkel der Provinzial davon kam.

Sorerh aber müsse seinen Geist ausgebe,i, welches

im Jahre 147« geschah.

§. 4-
Von einigen Frauenklöstcrn.dieses

Ordens . "

, Das Franc,lkloster zu Lüttich brannte im Jahre

14SL ab, und wurde .nach Huy verleget . ">Das . Carme-

, , L 4 liter-
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literkloster in Bretagne hatte Franzisea von Ambosse,
die Gemahlin des Herzogs , Peters des II , von Bre¬
tagne , gestiftet . Sie ließ nemlich nach ihres Ge¬
mahls Tode , Nonnen von Lüttich nach Vennes kom¬
men und ihnen ein Kloster bauen . Sie begab sich
selbst in den Orden , und nahm im Jahre 14s , das
Ordenskleid daselbst an . Weil dieses Kloster keine
besondere Kirche hatte , und man sich des nahen Car-
meliterklosters bedienen muste ; so ließ sie die Bene¬
tzictinerinnen von der Congregation von St . Sulpi-
eius , deren nur sieben waren , und die nicht allzu - .
regelmäßig lebten , aus dem Kloster Coets bey Nan¬
tes ausziehen . Diese thaten zwar vier Jahre lang
Widerstand ; aber endlich nahm sie doch mit ihren
Nonnen im Jahre 1478 ihren Plaz ein , nachdem sich
der Pabst der Kirchenstrafen wider die Benedictinerin-
nen bedienet hatte . Sie besserte das Haus aus , legte
neue Gebäude an und starb daselbst im - »ersten Jahre.

§. 5.
Von ihrem Beynahmen und Kleidung.

Diese Nonnen werden ssarnieliterinnen von der
alten Observanz genenner, um sie von den unbeschu-

hcce«
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heten Carmeliterinnen zu unterscheiden , sie sind , wie
die Mönche dieses Ordens , bekleidet . Sie haben ei¬

nen Rock und ein Skapulier von Capuciner -oder loh-
farbenen Tuche , und im Chore nehmen sie einen weif¬
st » Mantel und schwarzen Weihel um.



Von den Barfüßer Car-
rneliterinnen.

§. i.
Von der Stifkerin derselben.

ie Stifterin der Barfüßer Carmeliterinnen war

die heilige Theresia , welche zu Avila , einer Stadt

in dem Königreiche Castilien , am >- ten Marz des

a - lrten Jahres gebohren wurde . Ihr Vatter , wel-

cher einer der angesehensten Edelleukc des Landes

war , hieß Alfonso Sanche ; de Cepeda , und verheu-

rachete sich zum zweytenmale mit Beatrix von Hau¬

made . Sie zeugten sieben Söhne und zwo Töchter

mit einander , worunter unsre Heilige die erste war,

welche bis zu ihrem Klostergelübde , da sie den Nah¬

men von Jesus annahm , stets den Namen von Hau -

made  führte , nach der Spanischen Gewohnheit , wo
die
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die Kinder öfters den Nahmen der Mütter / als den

Nahmen der Natter annehmen.

An dem Lesen der Lebensbeschreibungen der Hei«

ligen und Märtyrer fand sie schon in der frühesten

Jugend das gröste Vergnügen . Sie berathschlagte

sich oft mit ihrem Bruder , Rodrigo von Cepeda , der

vier Jahre älter war , wie sie auch Märtyrer werden

könnte » . Das Beste schien ihnen zu seyn , daß sie ihr

vätterllches Haus verließen , und in das Land der Mau,

reu giengen , damit sie Gelegenheit daselbst aufsuchten,

unter diesen Ungläubigen ihr Leben zu verlieren . Sie

giengen auch wirklich aus dem Hause ihrer Eltern

weg ; einer von ihren Oheimen aber , der sie unter¬

wegs angetroffen und angehalten hatte , um zu ver¬

nehmen , wo sie alleine hinwollten , brachte sie zu ihren

Eltern wiederum zurüke , die ihrentwegen >ehr beküm¬

mert waren , Sie bliebe » fast ganze Tage in ihrem

Garten , und baueten sich daselbst kleine Einsicdeleyen,

um den Einsiedlern nachzuahmen , deren Lebensbe¬

schreibungen sie gelesen hakten.

Im Jahre >r ; r  bsgah sie sich in das Kloster der

Carmeliterinnen zu Avila , und am - tctt des Ehrist-

rnoims tni folgende » Jahre -zog sie das Ordcnskleid
an,



172 Von dem Orden
MI, da sie ungefähr zwey und zwanzig Jahre alt war.

Am Mariä Himmelsahrtstage fiel sie in eine so große
und seltne Ohnmacht , daß man sie vier Tage lang
für todt hielt . Man machte bereits ihr Grab in ih¬
rem Kloster , und die Nonnen schiften einige aus ihren
Mitteln ab , den Leichnam abzuholen und zur Erde

zu bestatten . Ihr Wärter aber , welcher bemerkte,
daß der Puls noch ei » wenig schlage, sezte sich dage¬
gen ; nach einiger Zeit kam sie auch in der Thal von
dieser großen Ohnmacht zu sich selbst.

§. 2.
Von der Stiftung derselben.
Weil damals von den Protestanten viele Klö¬

ster eingezvgen und aufgehoben wurden ; so wurde
sie bewogen , ihren Orden zu verbeßern und neue
Kloster zu bauen . Damit sie diese Absicht erreichen
möchte , so unterredete sie sich darüber mit einigen

tugendhaften Jungfern in ihrem Kloster der Mensch¬
werdung , welche mit ihr dergestalt übereinstimmten,
daß eine davon , welche ihre Muhme und nur noch eine
Kostgängerin war , tausend Ducaten darboth . Eine
Frau aus der Stadt , die eine vertraute Freundin

der
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Ler Theresia war, Gujomar von lllloa, versprach
ihr gleichfals, nach ihrem Vermögen zu dieser Unter¬
nehmung behülflich zu seyn. Sie kaufte daher unter
rein Nahmen des Don Johann von Ovallo, ihrer
Schwester Johanna von Haumade Mannes, an dem
Orte ein Haus, wo inan jezt das Kloster sichet. Zur
Ausführung der beschloß»«:» Verbesserung des Ordens
erhielt sie im Jahre-r6r vom Pabste Plus dem IV.
ein Breve, das auf den Nahmen der Frau Gujomar
von Ulloa und deren Mutter, Aldonza von Gunzmsim
ausgefertiget war. Es wurde ihnen darinnen die
Erlaubniß gegeben, ein Kloster für so viele Nonnen,
als ihnen beliebte, und unter was vor einem Titel
sie wollten, bauen zu können; jedoch unter der Be»
dingniß, daß es von dem Orden unsrer lieben Frau
vom Berge Carmel seyn sollte.

Sie hatte nur ein sehr kleines Haus zu diesem er¬
sten Kloster; es war alles daran so armselig, daß die
Gloke nicht über drey Pfunde wog. Sie machte
Verordnungen, welche von dem Pabste, Pius dem IV.
am i,ten des Heumonats im Jahre>rar gebilligte
wurden.

H.z.De-
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§. z.
Deren Ausbreitung.

Es fand sich bald nachher Gelegenheit für sie,

ein neues Kloster für ihre Frauenspersonen zu Me¬

dina del Campo aufzurichten . In dem Earmelite-

rinnenkloster zu Alcala , welches eine gewisse Maria

von Jesus gestiftet hatte , mäßigte sie die große Stren¬

ge , und theilte ihnen die Verordnungen mit , die sie

für . ihr erstes Kloster zu St . Joseph in Avila auf-

gesez t hatte . Es ist in dieser Stadt noch ein anderes

Kloster von ihrer Verbesserung ' errichtet worden , wel¬

ches man die Carmeliterinnen des heiligen Sacra-

ments oder c . >rpnrst Luiissi nennet , um sie von den

Carmeliterinnen der Mutter , Maria von Jesus , zu

unterscheiden , die man von dem Ebenbilde  helfet.

Von da begab sie sich nach Malagon , um daselbst

ein neues Frauenkloster auzulegcn , bey welchem die

erste Befreyung von ihren Verordnungen wegen der

Armuth und der Begebung alles Eigenthums erschien;

indem sie erlaubte , daß dieses Kloster Einkünfte

habe . Don Raphael Megia Dclasquez bot ihr zu

einem Kloster für Carmellterbarsüßer ein Landgut an,

welches er zu Durvelle hakte . Sie reifete zu Ende
deS
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-es Brachmonats im Jahre , <-68 , in Begleitung An¬

toinetten vom heiligen Geiste , und des P . Julian von

Mila , dahin , um daselbst den Grund zu dem Orden

der unbeschuhctcn Carmeliter zu lege » .

§. 4 -

Tod der Stiften », Theresia.

Die heilige Theresia starb im Jahre ir8r

zu Alba , als sie von Durgos zurüklam , woselbst sie

noch ein Frauenkloster gegründet hatte . Sie war

sieben und sechzig Jahre , sechs Monate und einige

Tage alt , und hatte sieben und vierzig Jahre in dem

Orden zugebracht , nemlich sieben und zwanzig Jahre

unter den alten oder gemilderten Carmeliteriunen

und zwanzig unter den Unbeschuheten von ihrer

Stiftung.

§. 5.
Von den Ordensregeln.

An einigen Orten sind die Religiösen den Or¬

densobern , und an andern den Ordinarien der Oer-

ter unterworfen . In reichen Städten solle» sie vom

Almv .en und ohne Einkünfte lebe », in soweit es

fügUch
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füglich geschehen kann; an denen Orken aber, wo
sie nicht allein vom Almosen leben können, ist es ih¬
nen erlaubt, gemeinschaftliche Einkünfte zu haben.
In denen Klöstern, welche Einkünfte besizcn, kann
man nicht mehr als vierzehen Mädchen aufnchmen,
solange bis genügsame Einkünfte zu mehrern da
sind; es wäre denn, daß eine, bey der Einkleidung,
soviel Vermögen mitbrächce, daß noch eine über die
vierzehen davon genugsam leben könnte. In denen
Klöstern, die arm sind, soll die Anzahl der zum
Chore bestimmten Nonnen nicht über dreyzehen seyn;
und in den mit Einkünften versehenen Klöstern kön¬
nen ihrer nur zwanzig seyn, die Layenschwestern mit
dazugerechnet.

Im Sommer stehen sie des Morgens um fünf
Uhr auf; und verrichten ihr Gebet bis sechs Uhr.
Im Winter stehen sie um sechs Uhr auf, und halte»
ihr Gebet bis sieben; vor dem Abendessen müssen
sie auch eine Stunde lang beten.

Sie fasten von dem Kreuzerhöhungsfeste an
bis Ostern, essen niemals Fleisch, außer wenn sie
krank sind; in den Fasten der Kirche und an alle»
Freytagen durch das ganze Jahr, diejenigen ausge¬

nommen,
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kommen, welche zwischen Ostern nnd Pfingsten sind,
essen sie weder Eyer noch Milchspeisen,

DaS Stillschweigen ist ihnen befohlen von der
Complet, die sie nach dem Abendessen halten, biS
zur Prime des andern Morgens. Außer dem Dis»
eipliniren oder Geißeln mit der Ruthe, welches man
in der Faste» und Adventzeit an dem Feyertage Und
zu allen Seiten des Montages, Mittwochs und Frey»
tages thut, geißeln sie sich noch alle Freytage deS
Jahres zur Vermehrung des Glaubens, für die Er¬
haltung des Lebens und der Staaten der regierenden
Fürsten, für die Wohlthäker, für die Seelen im Feg»
feuer, für die Gefangenen, und für diejenigen, welche
«ine Todsünde begangen haben, und dieses geschieht
«in Miserere «Nd einige Gebete hindurch.

Die heilige Theresia hatte auch die Gewohnheit
«ingeführet, daß ihre Frauenspersonen ihren Nah»
men änderten, wenn sie eingekleidet wurden.

§. 6.
Von ihrem Habite.

Diese Nonnen haben einen Rock wie die Car-
melitermonche, nemlich Kastanienbraun, und ein Ska»

M pulier
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pulier von dunkelgrauer Farbe, und einen eigenen
weißen Mantel. Sie nehmen ihr Skapulier über
den Wimpel oder das Vortuch vor der Brust. Sie
schlafen auf Strohsaken, die auf drey Bretter gelegt
werden. Zur Beschuhung haben sie Soken oder San¬
dalien von Striken, welche die Spanier Alpergates
nennen, und Strümpfe von gro'vem Zeuge, wie der
Rock ist.

XII. Von







r ?9

- - ^ , 1»—

. XU.

Von den Prämonstra»
^ tenserinnen.

Von dem Stifter ihres Ordens.
<-«», er heilige Norbert,  Erzbischof zu Magdeburg,
war der Stifter des Pramonstratenserordeus. Er
wurde zu Säten, einem Fleken in dem Herzoglhume
Kleve und in dem Köllnischen Kirchsprengel in dem
rarsten Jahre gebohre». Sein Vatter hieß Heribert,
und seine Kutter Hedwig; beide waren von gutem
Adel und besaßen große Reichthümer. Das Kaum
nicat bey der Kayserlichen Kirche zu Saceu, seinem
Geburtsorte, das er als Unterdiaconus bekleidete,
.verwaltete er sehr nachla'ßig, indem er lieber dem
Hofe des Kaysers, Heinrichs desV, und des Erzbi¬
schofs zu Kolln, Friedrichs, folgte. Als einstmals der
' R r Blij

s
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Bliz vor seinen Füße » nicderschlug und ih » so zu Bo»

den warf , daß er beynahe eine Stunde lang in Ohn¬

macht lag ; so überdachte er seine bisherigen Aus¬

schweifungen und bekehrte sich ganz zu Gott . Im

Jahre i »»7 wurde er zum Erzbischof « von Magdeburg

erwählet . Man muste einen außdrüklichen Befehl

von dem Apostolischen Legaten , dem Sardinale Ger¬

hard , auswirken , um ihn zur Annahme des Erzbis - '

thums zu nothigen . Man führte ihn gleichsam im

Triumphe nach Magdeburg , wo er seinen Einzug

baarfnß , auf einem Esel reitend , und in so armse¬

liger Kleidung hielt , daß ihn der Thürhüter an . der

Kirche , welcher ihn nicht kannte , nicht einlaffeu wollte,

sondern glaubte , eS wäre eis Armer , der sich unter

das Gedrang gemischt habe . Er starb zu Mägde»

bürg am sten des Brachmonats , im Jahre >- 4 ^

nachdem er die Erzbischöfliche Würde acht Jahrs

taug beseßen hatte.

§. 2.
Von der Stiftung des Ordens.

Im Jahre >i, <» unter der Regierung des Pab-

Kes , CaliMs des H , und der Regierung des Kö¬

niges
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higes in Frankreich, Ludwig des Diken, wurde in

l"K dem Cvucyer Waide an einem Orte, Vois genannt,
»»selbst ein Thal war, welches, so wie der Orden

l s> selbst, nachher den Rahmen?remo„rre angenmn-
^ wen, der Orden der Prämonstratenser gestiftet. Die
!,ij ersten Klöster, welche der heilige Norbert  erricht
ltS» tete, waren gemeinschaftlichfür Personen beydcrley
W ' Geschlechts, die nur durch eine Mauer von einander
p« getrennt waren. Die selige Ricovere, die Frau

eines Edelmanns, Rahmens von Clastre, war die
erste, welche von den Händen des Stifters den Wei»

M hcl cmpfieng. Es folgte ihr eine so große Anzahl
M Personen von ihrem Geschlechte, daß noch ben Lebzei-
E ten des Stifters schon über zehentausend Kloster»

traue» in diesem Orden gezählt wurden,
n«

W §» 3»

Von ihren Regeln.
Die Pramonstratenserinncn lebten anfänglich

sehr strenge und beobachtete» ein genaues Still-
- schweigen. Sie sangen weder im Chore, noch in
p der Kirche, sondern sagten blos für sich den Psalter
A und das Amt der heilige!«Jungfrau her. Sie konn-

M r ten
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ten nicht aus dem Kloster gehen, wenn sie einmal
hinein getretten waren. Es war ihnen nicht erlaubt,
Mit einer Mannsperson zu reden, auch nicht einmal
mit ihren nächsten Anverwandten, außer in Gegen»
wart rwoer Chorfrauen und zween Lavenbrüder, wel¬
che ihre Unterredung mit anhoren musten. Man
schnitt ihnen die Haare dis an die Ohren ab. Ein
schlechtes Stük schwarzen Zeugs diente ihnen zum
Weihel und ihre Kleider waren nur von grober Wolle
oder von Schaffellen.

§. 4.
Absonderung der Klosterfrauen.

Als der selige Hugo dcS Fosses, der der erste Schä¬
ler des heiligen Norberts  und sein Nachfolger in
der Regierung des Ordens war, bemerkte, daß die
Vermengung der Personen von beiderley Geschlecht?,
welche der heilige Norbert  nicht nur in dem ersten
Kloster des Ordens Premontre, sondern auch in al¬
len andern Klöstern eingeführet hatte, der Regel¬
mäßigkeit und dem guten Rufe sehr nachtheilig wer¬
den könnte; so ließ er durch eine» Beschluß des Gene¬
ralkapitels von dem «irrsten  Jahre, welcher von dem

Pabste,



der Prämonstratenserinnen. 18z

Pabste , Jnnocentius dem II , bestättiget wurde , ver-

ordne », daß inan in Zukunft keine Frauenspersonen

»q Mehr in den Mannsklvstern aufnehmen , und daß die-

"Ts« jenigen , die bereits darinnen wären , anders wohin

h » gebracht werden sollten . Daher versczke der Bischof

- j, zu Laon , Bartholomäus , diejenigen , welche zn Pre¬

ll. h montre waren , in das Kloster Fontenelle , welches ei-

mg ne Meile davon lag . Die Päbste , Jnnocentius und

tU Evlcstin der III , Eigenius der III , und Adrian der

IV , verordnten , daß die Klosterfrauen , welche also

verseil wären , auf Kosten der Mannsklbstcr , aus wel¬

chen sie gegangen waren , unterhalten werden sollten.

§. 5-

O Aufnahme einiger merkwürdigen
!" Personen.
«li
sch. - Die selige Anastasia , Prinzessin von Pommern;

^ Gertrud , des Landgrafen Ludwigs von Hessen und

^ Thüringen Prinzessin ; Guda , Gräfin von Arnstein;

.ch Agnes Gräfin von Drienne und viele andere vornch-

me Personen ergriffen diese Stiftung . In dem Jahre

^ lr,y nahmen acht Schwestern , eines brabantischen

^ Edelmanns , Rahmens Reinerus , Töchter , zugleich
' M » das
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Von ihrer Kleidung.
Die Klosterfrauen dieses Ordens sind weiß ge¬

kleidet . Zn einigen von ihren Klöstern tragen
sie nur im Chore einen großen Mantel , und in eini¬
gen andern haben sie auch eine weiße Koze auf dem
Arme nebst ihrem Mantel.
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das Kleid dieses Ordens in dem Kloster Pelleberg
Hey Löwen an.

Man bewundert an ihnen eine stets gleiche
Uneigennüztgkeit , daß sie keine Mitgift von den¬
jenigen Mädchen nehmen , die sie in ihre Kli¬
ster aufnehmen.

§. 6.

§. 7.
Von der Ursache der Abnahme dieses

Ordens.

Der Geir vieler Aebte , welche die Einkünfte
der Prämonstratenserinnen zurükbehalten haben , war
Ursache , daß von fünfhundert Klöstern , welche in
dreyßig Circarien »der Provinzen abgetheilet wa¬

ren,
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re« , nur sehr wenige übrig blieben . Daher kommt

cs , daß in Frankreich kein einziges Kloster mehr von

ihnen vorhanden ist . Doch giebt es in Brabant,

Flandern , Polen und Böhmen noch viele solche

Frauenklostcr , die meisten aber in Deutschland , dar»

unter sich einige befinden , deren Aebtißtnnen regle»

rende Fürstinnen sind.
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xnr.
Von den Cisterzienserinnen.

§. r.
Von dem Ursprünge der Be¬

nennung.
inige Einsiedler, deren an der Zahl ein und zwan¬

zig waren, und die von dem heiligen Robert, dama¬
ligem Priorn zu Montier la Celle, geführt wurden,
ließe» sich an einem Orte, ^iresux oder Cikeiiux,
fünf Meilen von Düon, in dem Kirchsprengel von
Chalonö, nieder. Dieß war eine mit Geholzen und
Dornen bedekte Wüste, die von einem kleine» Fluße
gewaßert wird, der feinen Ursprung ans einer Quel¬
le nimmt, die eine Meile davon entfernt ist und

ohne Grund,  heißt , weil man sie
bisher nie hat ergründen können. Die Eigenschaft

' dieser
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dieser Quelle ist merkwürdig , daß sie merklich « b-

„immt , wann es regnet , und hingegen zur Zeit der

Dürre austritt . Der Nähme Cisteaup  soll die»

sem Orte wegen der Cifternen  gegeben worden

seyn , die in der Nähe sich finden.

H. r.

Von der Stiftung der  Cister-
zi ense r i nn en.

Die Geschichtschreiber des Cisterzienserordeus

sind wegen des Ursprungs der Klosterfrauen von die,

sem Orden nicht übereinstimmig . Die meisten der¬

selben aber behaupten , daß die Heilige Humbeline,

Schwester des heiligen Bernhards , ihre Stifterin

gewesen sey. Nachdem sie entschlossen gewesen,

sich Gott in der Einsamkeit zu widmen ; so begab

sie sich in das Kloster zu Juilly , welches damals vom

Benedictinerorden war . Nach der Zeit aber bere¬

dete sie die Klosterfrauen , die Verbesserung der Ci-

sterzienser anzunehmen . Sie gab dem Abte zu § i-

teaup vermittelst des Nuntius , der damals in Frank¬

reich war , davon Nachricht;  dieser Abt willigte
darein,



r88 Von dem Orden "
darein, und das Kloster Iuiliy wurde also Cisterzl-
«nserordens, welches in dem Kirchsprcngel von Lan-
gres lag. 2u den fünf und zwanzig ersten Jahren
des errichteten Cifterzienscrordens gab es kein Frauen-
kloster; erst in dem n rosten Jahre ist das obge¬
dacht« Frauenkloster gestiftet worden.

§. Z»

Von der Vermehrung dieser Frauen-
kldster.

Außer diesem hat es noch mehrere in Frankreich
gegeben, als das zu Fervaques, im Kirchsprcngel
von Nojon, welches im Jahre «»40 gestiftet worden;
das zu Blandech, in dem Kirchsprengel von St.
L)mer, vom >irrsten Jahre ; und das zu Montrevil,
les - Dames iey Laon vom Jahre >164. Die Anzahl
dieser Klöster vermehrte sich in den folgenden Zeiten
fo stark, daß, wenn man den Geschichtschreibern die¬
ses Lrrens Glauben beymessen darf, ihrer bey sechs¬
tausend gewesen seyn sollen.
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§ » 4 «

Von dem Kloster las Huelgas
de Borgos.

Unter allen Frauenklöstern dieses Ordens ist

das zu St - Maria der Königlichen bey Bürgest

insgemein iaS Huelgas de  Borges / das berühm¬

teste, sowohl wegen der Pracht seiner Gebäude und

großen Güter , die es besizt , indem kein Großer

in Spanien soviel oder mehr Basalien hat , a !s dieses

Kloster , als auch wegen des großen Umsangs seiner

geistlichen Gerichtsbarkeit , weiche die Aebtißin nicht

nur über zwölf andre Klöster , die ihr unterworfen

sind, sondern auch über die Hospitalbrüder von Burgos,

und über eine große Anzahl Chorherren , Pfarrer , Ka»

Pläne, und andere Personen hat . Dieses berühmte

Kloster ist vom Könige in Castilieu , Alfousus dem Vlll,

im irrste » Jahre , erbauet worden . Er übergab es ei»

nigcn Cisrorzieusrrimien , die «r aus dem Kloster Tuteb,

ras hatte komme » lassen , und die sich zur Aebtißin eine

Klosterfrau , Rahmens Michol oder Misst erwählten.

Sanch » , des Königes in Arragonie » Tochter , welche

die dritte Aebtißin daselbst war , befand sich unter

der Zahl dieser ersten Klosterfrauen . Constantia,
der



»90  Von dem Orden

des Stifters Tochter , welche auch darin » das Or¬
denskleid anzog , war - ie zwote Aebtißin . Ueber-
haupts sind viele Königliche und Fürstliche Prin¬
zessinnen Klosterfrauen daselbst gewesen.

§. 5.
Von andern vorzüglichen Klöstern

dieses Ordens.

Das Kloster zu Conversano ist in Walschland das
einzige , wo die Aebtißin den Bischofsstab führen darf.
Sie hat in dem Fleken Castellano die geistliche Ge¬
richtsbarkeit . — Das Kloster zu St . Anton in Paris
ist eines der ansehnlichsten in Frankreich , indem deßen
Aebtißin zum Theil die Vorstadt besizt , welche den
Rahmen dieser Alten führet ?, und die wegen ihrer
Größe und Weitläufigkeit viele ansehnliche Städte
übertrift . — Die Adtey Fronnebcrg in Westphale »,
und von der Kindschaft von Morimond , ist halb
katholisch und halb lutherisch , so, daß die Aebtißinnen
von beyderley Religionsparthey wechselsweise gewählt
werden . — Es sind in Deutschland aber auch Ab-
teyen , sowohl für Mannspersonen , als für das weib¬
liche Geschlecht , die ganz lutherisch sind . Es gibt

sogar
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sogar Klöster, deren Aebtißinnen, Neichöfürstinnen
sind, als das zu Heggenbach, Himmelsthron und
Guttenzell.

§. 6.
Von ihrer Kleidung und von ihren

Regeln.
Die Kleidung der Cisterzienscrinuen besteht aus

einem weißen Rocke, einem schwarzen Skapuliere,
und einem Gürtel von eben der Farbe. Im Chore
tragen die »leisten Kutten, und andere mir Mantel;
die Layenschwcstern aber gehen tannenfarbig gekleidet.
Die Novizen gehen weiß. Die Kleidung der Cister-
zienserinnen zu Lorvain in Portugal aber ist ganz
verschieden.

Die ersten Cisterzienseriunen hatten sehr streu«
ge Regeln. Sie trugen weder Leinen noch Pelz-
werk, sie beschäftigte» sich nicht allein mit Nähen
und Spinnen, sonder» giengeu auch in den Wald,
die Dorne» und Disteln auszureißc»; sie arbeiteten
beständig; sie beobachteten endlich ein tiefes Still¬
schweigen.

§.7.V»>r
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§. 7.
Von den verbesserten Klosterfrauen des

Cisterzienserordens in Spanien . ^

Die Verbesserung der Klosterfrauen de) Cister - ^
-ienserordens in Spanien , von der Recolleckion , ' .
«der Recolleettnneu genannt , hat ihren Anfang
und Fortgang dem Eifer der Aebtißinnen des berühm¬

te » Klosters de las Huelgas dey Burgos zu verdau - ^ .
ken , nemlich der Agnes Henrfguez , Johanna von

Agala und der Maria von Navarra . Diese lezcere,
welche im Jahre «So « zur Aebtißjn erwählt worden

ist , ließ im «Sorten Jahre von dem Dominrcus Gym-
nasius , Erzbischöfe zu Syponte , welcher des Clemens

VIH . Legat in Spanien war , die Regeln bestätti-

gen , welche für diese verbeßerten Klosterfrauen auf - ^
gesezer waren . "

Die Anzahl der Religiosinnen in jedem Kloster ^
ist auf zwanzig zum Chore und drey Layeufchiveftern , . .

festgesezr worden . — ^

Um zwey Uhr nach Mitternacht stehen sie auf , ^
in die Metten zu gehe » ; von fünf Uhr biS sechs beten

Ae für fick, da sie die Prima singen . Nach der Des - h 2
per
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per beten sie noch eine Stunde für sich. Alle Mitt-

^ ^ noch« und Freytage durch das ganze Jahr , und auch
noch des Montags in der Advent - und Fastenzeit,

. geißeln sie sich. Sie beobachten genau die Armuch;

W keiner Religiös »! ist erlaubt , Jahrgelder zu haben;

>alles müssen sie gemeinschaftlich haben . Ihre K !ei-

^ Lung ist von groben Zeuge ; statt der Schuhe tragen

Hw sic Sandalicn . Sie enthalten sich des Fleisches , der
Butter und deS Milchwcrks . An den Tagen , welche

, keine Fasttage sind , dürft » sie nur Eyer essen ; die

^ Schwachen dürfen Fleisch essen. Sie fasten von dem

M Kreuzerhöhungsfeste an bis auf Ostern , ausgenvm-

men die drey Weihnachtsfeyercage , das Fest der Be-

schneidung Christi und der Erscheinung . Das übrige

^ Jahr hindurch fasten sic am Mittwoch , Freytage und

^ Sonnabend . Außer den Stunden der Mahlzeit dür¬
fen sie an den Tagen , welche keine Fasttage sind,

.weder essen noch trinken ; der Wein ist ihnenverbot-

ten , außer in der größten Noch . An den ordentli-

^ chen Fasttagen wird zur Collation Sallat »der einige

Früchte mit Vrod gegeben ; an den Fasttagen der

, ch Kirche aber giebt man ihnen nur Brod . Sie beob-

^ achte» von der Complet bis zur Prima des andern

,§r Tags , und vom Mittage bis zur Nona ein tiefes

«r N Still-
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Stillschweigen . Damit das Stillschweigen nicht ge-

krochen wird , müssen sie in ihren Kammern für sich xi»

arbeiten ; nur die Wasche besorgen sie gemeinschaft - A

lich . Wenn sie das Stillschweigen brechen ; so geißeln M

sie sich in dem Rcfenter , und essen daselbst auf der « «

Erde Wasser und Brod . Ls darf keine Religiosin in

die Kammer einer andern gehen ; und an den Com » «a

munionragen haben sie keine Erholungsstunde.

-!n>
§ » 8 » ^

Verketzerte Cisterzienserinnen in Frank-
reich und Savoyen.

D I
Nachdem sich in die meisten Frauenklbster des

Cisterzienserorbens eine ungebun -dne LebenSarr einge-

schlichen hatte ; so verbesserte die ehrwürdige Mutter ^ ,
von Ballon diese Congregation in Frankreich und

Savoyen . Sie war eine Tochter Karl EmanuelS

von Ballon , Kammerjunkers des Herzogs von Sa-

voyen , Karl Emanuels des I . und nachmaligen Ge-

sandten dieser Herrn in Frankreich und Spanien . ^

Sie wurde gebohren im Jahre i rs » auf dem Schloße ^

Danchi , in der Baronie Ballon , fünf Meilen von ^
Genf und eben so weit von Anneci . ,,

^ An ^
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, Zu Rumilli , einer kleine» Stadt in Savoyen,

<egte ft« im Lahre >srr de» Grund r" ihrer Per-
heffcrung. Am «ten des Herbstmonaths , am Fest«

^ Maria Geburt , nahm sie nebst vier andern Kloster«
^ stauen, von ihrer Capelle Besiz, und am Listen eben-
>» ° Heßelben Monats nahm sie das Kleid der Lcrbeße-
^̂ jung an.

Ihre Regeln bestanden darin »,., daß sie sich des
Römischen Breviers bedienen, des Abends die Mette
halten sollten, damit sie am .Morgen desto beßer eine
ganze Stunde zum Beten in Gedanken anwende»
könnten. 7km zehen llhr muften sie sich Mderkege»

^ und um fünf lkhr alifsiehen. Siebenmal des TageS
muste« sie in den Chor gehen und das göttliche Amt

^ halten. Sie sollten des Nachmittags eine halbe
Stunde etwas geistreiches lesen, die andre halbe

nB Stunde in Gedanken beten, und zweymal des Tags
eine Gewissensprsifung anstellcn. Es war , ihnen er«

' lanbt, dreymal in der Woche Fleisch zu essen. . Sie
^ trugen Leinwand, und bedienten sich der Matrazen
M und Bettvorhänge . Was die Kleidung anbetraf,

so richteten sie sich in der Farbe nach den Cisterzien-
strn, und in der Gestalt nach der Klosterfrauen von

A N » Maria
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Mariä Heimsuchung ihrer̂ dle Binde ausgenommen,
welche weiß ist. Die Uuterpriorin wurde beystehende
Schwester; >die Rovizenmeisterin dirigirende Schwe¬
ster genannt. Die Klosterfrauen nennen sich nur
Schwestern, und singen keine hohe Messe.

Iss dem>6«>sten Jahre wurden diese Regeln
zu Paris daS erstemal mit allen nöthigen Genehm¬
haltungen, außer der Römischen, gedrukt, welche
diese Klosterfrauen erst im Jahre lür» erhielten.

' -r^ -'

§. 9»
Von den verbesserten. Cisterzienftrinneil
. vom theuem Blute. ,

Don dem Orden der verbeßerten Cisterziense-
rinnen von dem theuren Blute  war die Stif¬
terin die Mutter Magdalena Theresia Baude't de
Baureg ard.  Sie war"aus einer der edelsten
Familien in Grenoble, und als Kostgangerin in dem
dreyzehenden Jahre ihres Alters in die Abtey zu St.
Just, Cisterzieuserordens, gebracht worden, worinnen
sie im sechszehenden Jahre ihres Alters Profeß that.
Im Jahre ,6,4 verpflichtete sie sich nebst unter¬
schiedlichen andern Klosterfrauen durch ein Gelübde,

den
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dm Titel der Töchter des theucrn Blutes

«nzunehmen. Der Kardinal von Bourbon , Bischof,

zu Mez, Abt zu St - Eermain des Pres , hielt ant
7keu Zauner 16,9 deswegen eine Versammlung von

Doctoren , sowohl regulirteu , als weltlichen, nn wel¬

cher ihr erlaubt wurde , eine neue Verbesserung deL
Ordens zu unternehmen . Sie bekam in der Vorstadt

zu St . Germain , in der Straße Vaugirord ein Haus

zum Besiz. Der Prior der Wtey St . Germain des

Pres, Großvicar des Kardinals von Bourbon , weihete
das neue Kloster ein, und pflanzte das Kreuz mit dem :

neuen Titel darauf . Am folgenden -„stcn März mach- ,

ten sie Len Anfang, um zwey Uhr des Nachts aufzuste- j

hen, die Metten zu halten nachdem Gebrauche des Ci-
sterzienserordens, und,am roten März >ssv feyerten'

sie zum erstenmaie das Fest des thegern Mttes , wel¬

ches sie bis jezt alle Feyertage durch das ganze Jahr

zu halten fortfahren , wobey sie, das hoppelte große

Amt, welches ans dem Amte des Leidens Christi ge¬

nommen ist, das sich in dem Parisischen Brevier befin¬

det , mit aller Feyerüchfeit , mit Aussezunz deS hei¬
ligen Sacraments die hohe Messe über, und mit der

Vesper halten, worauf die Predigt und das Salus,

oder die Abendandacht folget.
N r Die
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Die vornehmsten ihrer Ordensregeln bestände « ' '

darin » , daß sie um »wey Uhr des Nachts aufstchen,
auf Strohfäken , die auf zwey Brette » auf zwoen
Pfosten geleget wäre « , schlafen , und nur wollene
Leilachen , ohne Bettvorhänge oder andere Zierra¬
then , haben sollten . Außer den Krankheiten müssen
sie sich alles FleifcheMns enthalten ; sie dürfen sich auch
nur der Serge statt der Leinwand bedienen . Ihr
Fasten ist beynahe beständig , das Stillschweigen sehr
strenge , außer in de» beyden Unterredungsstunden
des Tages , nemlich nach dem Mittagessen und nach
dem Abendbrode . Täglich beten sie zwo Stunden
in Gedanken , und eine halbe Stunde lese» sie etwas
Geistreiches . Es ist ihnen die Handarbeit empfohlen.
Das Römische Brevier haben sie beybehalten , außer
daß sie die Hauptfeste des Ordens beygefügek haben.

Diese Regeln wurden am i -tten August >66,
von dem Abte de Prieres , Aeneralvicar von der
strengen Observanz von Citeaux in Frankreich , und
von dem Prior der Abtey St . Germain des Pres,
als Großvicarn des Kardinals von Bourbon , betrat»
tiget . Dieser lezte nahm auch die Gelübde an , wel¬
che diese Klosterfrauen von der neuen Verbesserung
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^ W dem Tage der Occave des heiligen Bernhards-

festes, am-rsten August ebendesselben,s6,sten Jahres
iA Mt vieler Feyerlichkeit ablegten. Nicht lange her-
«Ü!» „ach wurden jene Regeln auch von dem Kardinale von
!«it Dendome, Legaten in Frankreich, bestätliget.
«ck
t«if §. IO-

aß»

,^ Cisterzienserinnen vom heiligen Sacra-
M,', mente zu Portroyal.
di«j Die Abtey Portroyal bey Chevreusc, im Pa-
»A riser Kirchsprengel, vom Cisterzienser Orden und
'>!«! der Stiftung des heiligen Sacraments, hieß vor
M Alters 1c kort clu Kol oder I>orr - lioi, Königsha-

fen. Die Regelmäßigkeit war aus diesem Kloster
^ fast ganz verbannt, als die Mutter Angel icch

Aruaud,  fünf und zwanzigste Aebtißin dieses Klo«
sters, anfieng, ihr Amt im Jahre rsor, nach dem

ml« Tode der Mutter Johanna von Boulchart, zu bcsor-
gen, deren Coadjutricin sie seit dem siebenzehenden

ip Jahre ihres Alters war. Eine von ihren ersten Sor«
^ gen war, die alten Observanzen wieder herzustcllen,
l»,» und ein neues Haus von Klosterfrauen zu errichten,
<jÄ welche dem Dienste des heiligen Sakraments ganz«

«> N 4 lich
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lich ergeben waren ; so, daß Tag und Nacht einige

Personen im Gebete vor dem heiligen Sacramente

seyn sollten . Der Erzbischof zu Paris willigte im

Jahre >«45 darein , welches durch einen Parlaments¬

spruch , vom 4ten des Brachmonats >047 bestättigt

wurde . Dü Saussai , Official und Großvicar zu

Paris , welcher nachher Bischof zu Tüll wurde , gab

Len Klosterfrauen zu Portroyal mit vieler Feyerlich-

keit die Kleidung dieser neuen Stiftung am r 4sten

des Weinmonats ebendesselben Jahres . Er verän¬

derte das schwarze Skapulier , welches diese Kloster¬

frauen nach der Gewohnheit der Cisterzienser , trugen,

in ein weißes , worauf ein rothes Kreuz war.

Es wurden für sie besondre Ordensregeln fest«

gesezt , welche von dem Erzbischöfe zu Paris , Johann

Franz von Gondi , bestättigk wurden . Zum Probe¬

jahr , sollten sie keine andre zulassen , als die sechs¬

zehen Jahre alt ist, und erst im neunzchenden Jahre

sollte sie Profeß thun können . Es sollte keine Aus¬

steuer verlangt werden , sondern man sollte dasjenige

blos als ein Almosen annehmen , was die Eltern ge¬

ben wollten . Die Layenschwestern sollten erst nach

einem Jahre die Kleidung anziehen; während der
Zeit
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Zeit aber sollten sie einen grauen Nock/ eine Haube,
einen weiße» Schleyer und ein Skapulier tragen,
welches sie nur dann anlegen sollten, wenn sie zur
Communion gehen, und den Ceremonicn der Kirche
beywohnen. Wenn das Jahr vorüber ist, so nimmt
man sie zum Noviciate ant und wenn sie noch das
zweite Jahr hindurch geprüft worden, so können
sie vor der Aebtißin Profeß thun auf folgende Art:
"Ich gelobe dir, Mutter, Gehorsam im guten bis'
"an den Tod." Die Chorschwestern legen ihr Ge¬
lübde in folgenden Worten ab: "Ich Schwester N.
"vomH. N. N. verspreche Beständigkeit, Acnderung
"der Sitten und Gehorsam nach der Regel des H.
"Abts Benedict vor Gott, der seligsten Mutter Jung«
"frau, und allen Heiligen, deren Reliquie» hier in
"diesem Kloster Portroyal Cisterzienserordens auf-
" bewahrt werden, welches durch Gottes Barmher-
"zigkeit und des heiligen Apostolischen Stuhls Gna-
"de der beständigen Verehrung des göttlichsten Sa-
" craments des Leibs und Bluts unsers Herrn Jesn
"Christi, besonders geweihet ist. Zn Gegenwart rc.
" wie auch der FrauN. von derH. N. Aebtißin."

Sie bedienen sich des Römischen Breviers, wel¬
chem sie die Heiligen ihres Ordens und einige aus

N r dem
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dem Bencdictinerorden bcyfügen . Die Metten ' wer-

den zu alle « Zeiten „ ach Mitternacht gehalten . Die

Ariimch sollen sie genau beobachten ; Das Geräth

soll ein kleiner hölzerner Tisch , ein Stuhl von Stroh,

drey Bretter auf Pfosten , oder auch ein kleines Ru¬

hebette ohne Pfeiler , ein Strohsak , ein Stük Filz
darüber , ein Strohküssen , ein Kopffüssen von Fe¬
dern mit weißer oder grauer Serge überzogen , zwo

große Deken und eine kleine , fünf papierne Bilder , ei»

irdenes Weihbekcn , und eine Lampe seyn.

Die Gefäße , deren man sich in dem Refenter

bedienet , sollen irden seyn , die Löffel von Holze , die
Krüge und Schalen von Steine , wie auch die Salz-

Wer , wenn sich solcher da findet ; in Ermanglung

des Stein ? soll man Thon nehmen . Sie müssen sich

beständig des Fleischessens enthalten ; sie sollen ihre

Kleider , Schuhe , Leinen , Bänder , wie auch das Lei¬

nen und den Schmuck der Kirche , das ungesäuerte

Drod und die Kerzen selbst machen . Sie sollen

keine Stickercy oder künstliche Blumen verfertigen.

Wenn sie etwas gemeinschaftlich besorgen ; so sollen sie

dabey das Stillschweigen beobachten , welches sie auch
von der Eomplet bis zur Prima des folgenden Tags,

und
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und stets Ml allen rcgulirten Lettern , halten müssen,
indem sie nur durch Zeichen reden dürfen, wenn sie
etwas nöthig haben.

§. H.

Cisterzienserinnen von Tart.
Auch in der Abtey zuU. L. F. zu Tart  wurde

eine Verbesserung des Cisterzienscrordens vorgenom¬
men durch die ehrwürdige Mutter Johanna von St.
Joseph von Pourlan.  Nachdem diese in ihrem
Kloster mit den übrigen Religiosinnen fast drenßig
Jahre die Verbesserung ausgeübet hatte; so ließ sie
ihre Regeln von dem Bischöfe zu Langres im ««rosten
Jahre bestatrigen. Diese Klosterfrauen gehen wie
die andern gekleidet, und haben beynahe eben die
Observanzen. Was die von Tart noch mehr haben,
besteht dariiin, daß sie in der Advent'-und Fasten¬
zeit weder Butter noch Milchwerk essen, und sich
.nur des Lels bedienen, ihre Speisen damit zurecht zu
machen. Die Armuch beobachten sie strenge; im An¬
fänge ihrer Verbesserung aßen und tranken sie nur
aus hölzernen Gefäßen; der Bischof zu Langres aber
erlaubte ihnen nachher, aus irdenen Geschirren zu

essen
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essen und zu trinken. Ihre Lössel sind vom Buchs-
kaume , wie auch ihre Gabeln . In ihren Zellen
haben sie weiter kein Gerüche, als ein kleines Ruhe»
kette, worauf nur ein Strohsak und eine Deke liegt,
ein irdenes Gefäß zum Weihwasser , ein hölzernes
örurisip , und einige papierne Bilder . Sie dürfen
weder Kasten noch Kisten haken, die mit Schlössern
verschlossen werden.

Anhang.
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Kon dm Tempelherren.

§. i.

Von dem Ursprünge ihrer Benennung
und von den Stiftern ihres

D-
Ordens.

ft» Stiftern des Tempclherrnordens würde eine
Wohnung an der Ost feite des Tempels zu Jerusalem
eingeraumt, daher sie von dem ganzen Volke den Nah¬
men der Tempelherren erhielten. Diese Stifter des
Tempelherrnordens waren neun edle Franzosen rit¬
terlichen Geschlechts. Zween davon, nemlich Hugo
von Pajens und Gottfried von St . Aldemar,
werden als die Häupter derselben angegeben. Die
übrigen nannten sichÄott fr ied Ror al, Gaufri  d

Bisol,
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Disol , Pajens de Monte Desiderio , Archen-

bald von St . Anian , Andreas und Gunde - ^

mar . Dieser Nahmen hat die Geschichte aufbe-

halten ; nur eines Einzigen Nähme kam nicht biS

auf unsre Zeiten . B ^ '
Ä»d

§. 2/

Von der Stiftung des Ordens.
Jene neu » Franzosen zogen im Jahre m»

nach Jerusalem , sich im Kriege gegen die Ungläubi¬

gen , und zur Beschüzung der Pilgrimme gebrauchen

zu lassen . Sie legten dem Patriarchen von Jerusa¬

lem , Stephan,  die gewöhnlichen drey Gelübde

der regulirten Chorherren , der Armuth , der Keusch¬

heit und des Gehorsams ab , welchem sie noch das

vierte , die Beschüzung der  Pilgkimm 'e bey-

fügte » . Zehen Jahre lang lebten sie nach ihren selbst

entworfnen Gesezen , in der Kleidung und von de»

Almosen , welche sie geschenkt erhielten ; auch ihre

Anzahl vermehrte sich nicht . Sie waren anfänglich

so arm , daß ihrer zween auf einem Pferde ritten,

welches hernach ihr Sinnbild in ihrem Siegel wurde.

Damals

-bk

M >

S

Äi!
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Damals herrschte in Jerusalem , der König Dal«

dilin der H ; selbst dieser wünschte die Fortdauer des

Ordens . Er bar « ms Jahre >>- 6 den Abt von Ela i r»

vaux  den heiligen Bernhard,  eine Form von

Ordensregeln zu entwerfen und bey dem Pabste

eine Fürbitte für sie einzulegen . Hugo  wendete

sich selbst an den Pabst Honorius  den II . und

trachte es bey demselbigen dahin , daß er in dem

Ilrüsten Jahre eine Kirchcnversamlung nach Troj es

«usschrieb , i» welcher sie ein Ordenskleid und eine

Regel erhielten , die der heilige Bernhard  ent»

werfen hatte.

§ - Z.

°7 ' Von ihren Ordensregeln.
: «Asü Außer den Vorschriften , die die gottesdieiistli-

Handlungen angehen , zeichnen sich folgende Re»

seln aus . Alle Ritter , welche Prvfeß gethan , tra-

weisse Kleider , nicht zu lang und nicht zu kurz.

§: Die alten Kleider werden an die Waffenträger und

dienende Brüder , wie auch an die Armen abgege-

^ M de» . — Die Waffenträger und dienende Brüder

l',B unterscheiden sich nunmehr durch graue oder schwarze
Kleider , da sie zuvor ebenfalls weisse trugen . —

I -S O Blos
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Blos die Ritter bedienen sich weißer Mäntel . — Je - ^

der Ritter halt sich drey Pferde , da die Armuth nicht

mehrere erlaubt . — So hat er auch einen Waffen - ^

träger , den er nicht schlagen darf , wenn er ihm ^

umsonst dient . — Keiner darf ohne Erlaubuiß des

Meisters ausgehen , noch Briefe lesen und schrei-

ien . — Verheurathete Ritter wohnen alleine , und

tragen auch keine weißen Kleider und Mäntel . — r«

Wenn ein weltlicher Ritter Templer werden will , so

wird er geprüft , ihm die Regel vorgelesen , und sein rP

Noviziat gehet an . — Zum Kapitel fordert der iii

Meister die Brüder , welche er wist ; bey grösser » , s

Sachen , die den Orden selbst oder die Aufnahme ei- -;?<>

nes Bruders betreffen , alle . Doch auch dieses steht Ä

indes Meisters Mllkühr . — iS

4- ^
Vou ihrem Eide . ^

Eine Formel ihres Eides lautet folgendermaffen : ^

"Ich N . Ritter des Tempclordens und neuer-

"wählter Meister derer Ritter , die in Portugall sind , z;

"verspreche Jesu Christo , meinem Herrn , und seinem ^

"Statthalter N dem Pabste und seinen Nachfolgern ^

"Gehorsam und beständige Treue , und schwöre , daß

"ich.
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"ich nicht allein mit Worten , sondern auch mit Ge-

"walk der Waffen und mit allen meinen Kräften,

l«i Ltz » die Geheimniße des Glaubens , die sieben Sacra-

«ah " mente , die vierzehen Glaubensartikel , das Aposto»

bckjjt »Me und das Achanasianische Glaubensbekenntniß,

Ä «die Bücher sowohl des Alten als Neuen Testaments,

Ilm» , " „ebst den Auslegungen der heiligen Klrchenvätter,

k!«U - " die von der Kirche angenommen worden , die Ein»

-'iiiÄi " heit eines Gottes , die Mehrheit der Personen der

H/üh " heiligen Dreyeinigkeit , und daß Maria , Joachims

iM > " und Annen Tochter , vom Stamme Juda und aus

HK " dem Geschlechts Davids , stets , vor der Geburt , in

Win " der Geburt , und nach der Geburt , eine Jungfrau

SM " geblieben , vertheidigen will . Ich verspreche auch

"dem allgemeinen Großmeister des Ordens , nach den

"Sazungen , unterworfen und gehorsam zu scyn,

" die uns von unserm Datier , dem heiligen Bern-

"hard , vorgeschrieben worden ; daß ich, so oft es nö«

HM " chig seyn wird , über See gehen will , zu streiten;

Me " daß ich wider die ungläubigen Könige und Für-

.Gji- " sten Beystand geben , und in Gegenwart dreyer

M N " Feinde nicht fliehen , sondern ihnen die Spize bieten

"will , wenn sie ebenfalls Ungläubige sind , daß ich

"die Güter des Ordens nicht verkaufen , noch zugeben

'Ü O - " will,
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"will , daß sie verkauft oder veräußert werden ; daß M

" ich beständig die Keuschheit beobachten und dem

"Könige in Portugall treu feyn will ; daß ich den

"Feinden , die dem Orden zugehörigen Städte und stitk

" Pläze nicht überliefern , und den Ordenspersonen , Hi-

"vornehmlich den Cisterziensern und ihren Aebten , alS M

"unfern Brüdern und Gefährten , keinen Beystand

"weder mit Worten , noch mit Werken , noch auch D

"durch Waffen versagen will . Zur Beglaubigung « ;

" deßen schwöre ich aus meinem eigenen Willen , daß j,

"ich alles dieses beobachten will ; so wahr mir Gott A,

"helfe und sein heiliges Evangelium ! " ^

Von ihrer Ausbreitung und von ihren »
Besizungen. ^

M
Sobald der Orden der Tempelherren von der

Kirche bestättiget war ; so stieg deßen Macht außer -- ^
ordentlich . Oft waren dreyhundert Ritter , ohne die

andern Brüder , in einzelnen Konventen . Nach und

nach bekamen sie über neuntausend Häuser ; und ihre ^
Reichthümer waren fast unermeßlich . Der Kayser

Lotharius  verehrte bereits im Jahre u ro dsmOr - ^
den ^
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des einen Thcil der Grafschaft Supplinbnrg , woraus
nachher eine eigne Ksmthurey entstand . Es wurden ih¬
nen freywillig Landereyen , Wiesen , Wälder und an¬
dere Sachen , die zur Erbauung von Klöstern nokh-
wendig waren , geschenkt . Den grösten Thcil dieser
ansehnlichen Geschenke erhielt der Orden von denje¬

nigen Fürsten und Herren , welche das Kreuz und
das Kleid desselben annahmcn , und ihm dafür den

grösten Theil ihrer Besszungen vcrehreten . Alfons
der I . König von Navarra und Arragonie » sezte
im Jahre n ; i in einem Testamente die Tempelher¬

ren nebst den Hospitalitern und Rittern des heilige»
Grabes , zu Erben seiner Königreiche ein , da er keine
Kinder hatte . Diese große Erbschaft wurde dem Or¬
den zwar nach deßen Tode entrissen : aber doch kam
ein Vergleich zu Stande , der sehr vortheilhaft war,

In Palästina , Eypern , Frankreich , England , Spa¬
nien , Portugall , Italien , und Deutschland besaßen sie

Tempelhöfe mit vielen Landereyen.

§. 6.
Von merkwürdigen Großmeistern.

Einer von den Stiftern des Ordens , Hugo

von Pajens,  war erster Großmeister des Ordens.
O r Er
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Er war unstreitig ein vortreflicher Mann . Sein«

Geschichte zeugt von vieler Einsicht , Unerschrokenheit

und edlem Muthe . Alle seine Unternehmungen zei¬

gen eine heldenmüthige große Seele an.

Sein Nachfolger war Robertns,  mit dem

Deinahmen Burgund io,  aus dem edlen Geschlechts

von Credon Key Angers.  Der König Balduin

der III . schenkte ihm das Städtchen Jadres.  Der

Herzog von Lothringen , Gottfried , überließ ihm im

Jahre 1141 sehr schöne Einkünfte in der Grafschaft

Braband . Der Pabst Eugenius der III . gab den

Tempelherren damals das Vorrecht , an den mit dem

Interdikt belegten Settern jährlich einmal Messe zu

hören . Der Römische König Kourad zog mit ohn-

gefahr r - --, o -x> Mann , und Ludewig der VII . von

Frankreich zog mit roo , ooo Franzosen im Jahre 1147

bald nach Ostern in das heilige Land und erober¬

ten — nichts.

Unter dem Großmeister Eberhard von

Barris,  im Iahte 114 » beschloß man Gaza  zu

bauen , es zu einem Waffenplaze zu machen , und

übergab es hierauf nebst der umliegenden Gegend

den Tempelherren zum immerwährenden Besiz und zur

Bertheidigung. ^
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AK OdodeSt . Amando oderSt . Aman-

tis Großmeister war , erlaubte derPabstAl epand er

der IH . dem Orden , eigne Geistliche zu halten , wel¬

che ein Jahr im Noviziat leben musten , ehe sie in dem

Orden Profeß thun dursten . Ihr Unterschied bestand

darinn , daß sie nicht wie die andern Brüder , vsne,

sondern zugemachte Kleider trüge » . Ferner erlaubte

er ihnen , in ihren Komthureyen oder Hofen Orato¬

rien zu bauen , und daselbst die Leichname ihrer

Brüder zu begraben ; er befreyte sie so gar von allen

Zehende » , die sie sonst Sen Bischöfen geben musten.

3 » einer Schlacht bey Rania , stritten die Tempel¬

herren wider den Saladin so tapfer , daß die Ge¬

schichtschreiber ihren Großmeister , Odo den zwecken

Judas Makkabäus nannten . Auf einer Kirchen-

versamlung zu Lateran im Jahre i »7v wurde den

alzugroßen Abweichungen der Tempelherren von ihren

Privilegien Schranken gesezt . Dieser Odo wur¬

de von den Sarazenen im Jahre n8o gefangen ; in

die Hände der Christen gerietst ein naher Anverwand¬

ter des Saladins . Dieser bot dem Odo eine

Auswechselung gegen seinen Neffen an ; allein er

schlug es aus , indem er sich auf ein Statut berief,

Kraft deßen der Orden gewohnt wäre , für einen Ge-

O » fange-



ri6 Von dem Orden
fangenen nicht mehr als einen Gürtel und ein
Messer zu geben.

Gerhard von Ridefort,  der eilfte
Großmeister, hielt in einer unglüklichen Schlacht,
die die Christen dem Saladin lieferten, die Flucht
für eine Schande, und stieß nebst dem Ordensmar-
schalle, achtzehen Brüdern und vierzig andern Chri¬
sten auf hundert Feinde; es gieng ihnen hier sehr hart,
und er muste seine Tapferkeit mit seinem Tode
bezahlen.

Unter dem Großmeisterthumdes Robert von
Sabloil  oder Sablei  kauften die Tempelherren
dem Könige Richard die eroberte Insel Cypern für
rr , ooo Mark Silbers ab, welche sie aber nicht be¬
haupten konnten, weil die Einwohner, als Griechen,
nicht unter der Oberherrschaft lateinischer Geistlichen
stehen wollten.

Indem der sechszehende Großmeister Philipp
von Plessies — oder nach Andern Theodatvon
Versiako — regierte , confirmirte der König von
Ungarn, Andreas der II . dem Orden seine Güter, die
er vom Könige Stephan, in Dalmazien und Scla-
vonien erhalte» hatte. Der König von Sicilien,

nachher
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nachher Kapser Friedrich , schenkte im Jahre >rc >9,

dem Orden , zum Nuzen des Tempelhoses in Messina,

den er ihnen ebenfalls confirmirte , einen Ort Murrum,

welche Gütigkeit er auch im iriotcn Jahre mit andern

BesiMgen vermehrte . In dieser Zeit breitete sich

der Orden auch in Deutschland aus . Unter dem

Bischöfe von Kamin , Sigewin , welcher von >r ->r

hiß , r >7 regierte , kam er nach Pommern , wo er nach

und nach sehr ansehnlich wurde . Im braunschweigi¬

schen Gebiete bekam er mr einen Theil von San-

tersleben.

Der neunzehende Großmeister war Herrmann

von Perigord  oder Armand von Perigord.

Um das Jahr - 240 rechnete man die Besizungen der

Tempelherren nach , und man versicherte , daß sie 7c>rc>

Kapellen ' besäßen , ob sie gleich unter dem Kayser

Friedrich viel eingebüßet hatten . Im Jahre 1244-

«rlitten die Christen in dem gelobten Lande eine

schrbkliche Niederlage , indem die Schlacht zween

Tage dauerte . Der Großmeister selbst, Herrman

von Perigord,  blieb , mit ihm büßten dreyhundert

Brüder ihr Leben ein . Nur drey und dreyßig Brü¬

der , und einige Waffenknechte der Templer entkamen.

S r Diese
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Diese entronnenen Brüder erwählten hierauf unter sich
den Wilhelmvon Roquefort ; um Verweser
des Großmeifterthums.  Nachdem sich nach
einiger Zeit der Orden im Oriente erholt hatte; so
wurde Wllhelmvon Sonnak  oder Sonnai,
zur Grsßmeisterwürde erhoben.

Wilhelm von Beanjeu,  der fünf und
zwanzigste Großmeister, wurde in der Belagerung
von Akkon mit einem vergifteten Pfeile gelödet.
Von fünfhundert Tempelherren, die sich in Akkon
befunden hatten, kamen nur zehen mit dem,Leben da¬
von. Mit dem Verluste von Akkon war der Unter¬
gang ihrer orientalischen Herrschaft nothwendig ver¬
bunden. Die übergebliebenen Brüder schiften nach
Cypern über, und waren noch so glüklich, die hei¬
ligen Reliquien und einen Theil des Schazes als eine
Beute von allen den großen Besizungen davonzu-
bringen, die sie in dem heiligen Lande hatten.

Der lezte und sieben und zwanzigste Großmei¬
ster war Jakob vo» Moulai,  aus einem der
angesehensten Hauser in der Grafschaft Burgund.
Am Hose des Königs von Frankreich war er sehr
wohl gelitten, und hatte im Jahre irsr die Ehre,
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de? Königs vierten Prinzen , Robert , aus der

Taufe zu heben.

§. 7»

Von der Aufhebung des
-Ordens.

Philipp der Schöne , König von Frankreich,

beschloß den Untergang des Tempelherrnordens , ver-

muthlich vom Geize dazu angeiriebcn . Denn der

Orden hatte von seinen 4V, cvo Kommenden und zwo

Millionen Thalern Einkünften einen großen Theil in

Frankreich . Klemens der Fünfte , der vorher » un¬

ter dem Nahmen Bertrand von Gol , Erzbischof

von Bonrdeaux war muste ihm in seinem Vorhaben

beystehen , weil er durch seine Unterstüzung auf den

pabstlichen Thron erhoben worden ist.

Da der Hauptsiz des Ordens nunmehr Cyper»

war , und sich der Großmeister Jakob von Mvulat

daselbst aufhielt , so dachte man darauf , wie man den

Orden aus Cypern wegschaffen und sich des Großmei¬

sters bemächtigen könnte . Klemens der V - berief ihn

daher im Jahre i ; >-6 zu sich, um sein Gutachten über ei¬

nen neue » Kreuzzug zu vernehmen . Er eilte den Befehl
des
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des Pabstes zu vollziehen , nahm sechzig von seinen
vornehmsten Brüdern mit sich, und ließ den Ordens-
marschall in Cypern als Verwesern zurük . Auch den
Schaz des Ordens führte er bey sich, und legte ihn
in dem Tempel zu Paris nieder , wohin er sich zuerst
wendete . Von hier aus gieng er nebst seinen Beglei¬
tern zu dem Pabste nach Poitiers , und nach einer Un¬
terredung mit demselben kehrte er mit seinem Gefolge
nach Paris zurük , wo sein Untergang schon beschlossen
war . Philipp , auf die Aussage zweener Bösewi ^ ter
gestüzt , ließ die Tempelherren durch geheime Briefe,
welche er eilends herumschikte , und zur geseztcn Zeit
zu eröfnen befahl , am dreyzehenden Oktober im Jahre
i,o7 jm ganzen Königreiche gefangen nehmen , welches
Schiksal auch dem Großmeister selbst in dem Tempel-
Hofe zu Paris wiederfuhr.

Ueber diese plözliche Gefangennehmiing der Rit¬
ter in Paris , deren Anzahl hundert und vierzig aus-
Niachte , war die ganze Stadt bestürzt . Der König
begab sich gleich nach der Gefangennehmung in den
Tempel , nahm alles Gold und Silber , und die reich¬
sten Gerathschafte » , auch ihre Schriften und Privile¬
gien in Verwahrung.

Auch
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Auch Eduard, König in England muste dem
Pabste gehorchen und ließ die Tempelherren in Eng¬
land, Schottland, Irland und Wales auf eine» Tag
gefangen nehmen, nachdem er sich zuvor diesem Ansin¬
nen des Königs Philipp widersezt hatte.

Endlich fieng sich die große Äirchenverfamlung
zu Vienne  am raten des Weinmonatesi ; n an.
Der König Philipp begab sich mit seinen Brüdern
Karl von Valois, und Ludwig Graf von Evreux, und
seinen drey Söhnen, Ludwig König von Navarra,
Philipp und Kar! dahin, wo mehr als dreyhundert
Bischöfe, die Achte, Prioren, andere Geistliche und
Doktoren ungerechnet, versammlet waren. Diese erste
Sizung dauerte bis in die Charwoche des folgenden
izirten Jahres. Dey der zweyten Sizung, welche am
rrsten May ihren Anfang nahm, wurde die pabstliche
Bulle von der Verdammung und Aufhebung des Or¬
dens bekannt gemacht.

Ihre Güter wurden mit dem Orden der Hospita¬
liter von Jerusalem vereiniget, außer daß einen Theil
davon einige Fürsten bekamen. Denn Philipp der
Schone behielt für die Prozcßkosten zween Drittheile
von ihren beweglichen Gütern. Ferdinand der il.

König
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König in Casiilien, schlug alle Güter, die sie in seinen
Staaten hatten, zu seinen Kammergütern. Der Kö¬
nig von Arragonien stiftete den Orden von Montesa,
und der König von Portugal! den von Avis, welchen
die Güter überlassen wurden, die die Tempelherren in
diesen Königreichen besetzen hatten.

§. 8.
Von dem Ende des lezken Großmeisters.

Auf der Kirchenversammlung zu Vienne behielt
sich der Pabst Klemens das Unheil über den Groß¬
meister, und einige andere Beamte des Ordens vor.
Wegen ihres Standes wolte er sie nur lebenslang ge¬
fangen sezsn, forderte aber von ihnen ein öffentliches
Bekenntniß ihrer Schandthaten, weswegen er zween
Kardinale nach Paris sendete, wo sie gefangen saßen.
Man banete daher ein Gerüste beym EingängeU. L.
F. die Kardinale begaben sich dahin; ihnen folgten
die vier Gefangenen zu Fuß, und an Händen und
Füßen geschloßeu.

Diese vier Personen waren der Großmeister
Ja5oö von Moulai,  der Großprior der Nor¬
mandie, Veit,  ein Bruder des Dauphins von Au¬

vergne
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rergne, Hugo von Peraldo , und Benigne
Toenr de Roi , Intendant bey den Königlichen
Finanzen.

Der Kardinal vonAlbano  verlas ihre Aussage
und ihr Urtheil. Der Großmeister widerrief mit Ein¬
stimmung des Dauvhins vor den Ohren des ganzen
Volkes seine bisherigen Aussagen, und versicherte, daß
er die vorgeworsenen Verbrechen bi»s aus Furcht vor
den Martern bekannt habe. Die Kardinale ließen sie
daher in bas Gefangniß zurükführen.

Der König hielt sogleich einen Staatsrath und
befahl, den Großmeister und den GroKprior noch selbi¬
gen Abend lebendig zu verbrennen. Sein Befehl wur¬
de auch dem Augustinerkloster gegenüberi» der Zsle
dü Palais vollzogen. Der Großmeister hielt eine Re¬
de an das Volk, und betheuerce seine Unschuld. Er
wollte mehr reden, alleine man verhinderte ihn; sei»
Gefährte bezeugte Las nemliche. Sie giengen stand¬
haft dem Tode entgegen stiegen in die Flammen, erfleh¬
ten sich Gottes Barmherzigkeit und—  sterbend be¬
haupteten sie ihre Unschuld.

Geistliche und Laien samleten die Asche der Tem¬
pelherren, als Asche der Martirer.

j . v.NM
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§. 9.

Von den Beschuldigungen, die man
ihnen machte.

Die Beschuldigungen , welche man den Tempel¬

herren vorwarf , bestanden aus folgenden Punkten:

Sie hielten es nicht für Sünde , fremde Rechte

mit Unrecht zn erwerben , ja daß sie einen besonder»
Eid geschwohren , die Güter des Ordens auf alle Weife

mit Recht oder Unrecht zu erweitern , und daß sie

es nicht für Sünde hielten , deshalb einen Eid zu
brechen.

Sie glaubten , daß sie der Großmeister , die Visi¬

tatoren , die Praceptvren , von denen viele Laien wa¬

ren , von ihren Sünden absolviren könnten , daher sie

nur den Brüdern beichteten , ja sie glaubten , daß der
Großmeister sie von ungebeichteten Sünden entbin¬
den konnte.

Sie vermischten sich miteinander und pflegten
unnatürliche Lüste.

Sie küßeten sich bey den Aufnahmen auf eine
unanständige Art.

Ihre
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Ihre Kapitel und Aufnahmen würden geheim,

tey verschlossenen Thüren und des Nachts, »der vor
Sonnenaufganggehalten.

Bey der geheimen Aufnahme müssen sie Jesum
verläugnen, und bas Kreuz mit Füßen trekten. Sie
ließen bey dem heiligen Abendmahle die Worte der
Confecration weg. Sie zeigten in ihren Generalkapi-
teln ein gewißes Bild, mit blizenden Augen von Kar¬
funkel, Baffometum  genannt, und verehrten es.
Ls würde ihnen dabey ein Gürtel gegeben, von wel¬
chem man sagte, daß er mit diesem Bilde berüh¬
ret worden.

Sie verriethen den heiligen Ludwig jenseit des
Meeres; eben so gieng Akko verlohren.

Bey einem bevorstehenden Kreuzzuge verriethen
siedle  Christen dem Sultan von Egypten, mit dem sie
in einem genauen Bündniße standen.

Sie giengen mit dem Königlichen Schaze nicht
getr-'" um, und lieferten Gelder an Personen ans, die
den König schlecht behandelt hatten.

Ein Tempelherr, der in seiner Bosheit beharrt,
wird nack seinem Tode verbrannt, und die Asche den
neuen Brüdern zu essen gegeben.

P So-
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Solange sich ein Tempelherr mit einem Riemen ^

gürtet , so lange ik er an seine Ordensregel nichr ^

gebunden . ^
Keiner darf ein Kind taufen , noch über die Tau - ^

fe heben , solang er sich davon losmachen kan », noch in ^
ein Zimmer gehen , wo eine Kindbetterin liegt , wenn
er nicht Schritt vor Schritt rükwarts gehen kann . " -

Wenn ein Bruder mit einem Frauenzimmer ei » '

Kind zeugt , so wird es am Feuer gerostet , und das ^

ausgenommene Eingeweide dem Gvzenbilde geweihet.

Was zu ihrer Vercheidigung gesagt U-
wurde. L;

Es sey unwahrscheinlich , daß eine ganze Gesell « ni,l

schaft , ohne für sich selbst zu errothen , sich zu solchen ab- ->,,m

scheulichen Lastern umbildete und gewohnte . Solche ^

Schandthaten , und lächerliche Beschuldigungen z. B - ^
daß sie dem Prior den Hinter » oder den Nabel küßen

mästen , ließen sich nicht denken , da zumal einige , thcilS ^
mit sich, rheils mit der Geschichte im Widerspruche stau-

den . — Dieser Orden sollte in seinen Statuten die ^
Derlaugnung des Heilandes fordern , und einst hatten

sie mit Freudigkeit den Tod gcwahlet , als ihnen Sa-
ladin
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ladin diesen; oder die Verlassung ihrer Religion zur
Wahl vorgeschlagen hatte. — Der Orden sollte an
dem Verluste Akkons schuld seyn, und doch lehrt die
Geschichte den Much, mit welchem die Brüder, unter
Anführung ihres tapfer» Großmeisters, der sein Leben
dabey einbüßte, die Vertheidigung der Stadt übernah¬
men. — Warum befragte der Pabst jene zwey und sie-
benzig Tempelherren, die ihm der König Philipp nach
Poitiers zur Untersuchung sandte, nicht öffentlich?—

Einige fünfzig, welche der König zu Paris auf
dem Plaze vor der Abtey des heiligen Antons hatte ver¬
brennen lassen, haken troz allen Drohungen und Mar¬
tern, Versprechungen und Gunsibezeugungen, Stand¬
haftigkeit genug gehabt, keine ungethane Verbrechen
sich aufbürden zu lassen, öder sie wenigstens als un¬
wahr, zu widerrufen.— Ist das nicht verdächtig, daß
diejenigen, welche sich der grösten Vergehungen schule
dig gaben; verschont, andere hingegen, welche nichts
davon wüsten, ohne Beweis hingerichtet wurden? —
Ist das billig, das, was einzelne Glieder thaten, dem
ganzen Orden aufzubürden? — Gestand nicht der
Pabst in der Bulle selbst, daß er den Orden nicht nach
den Formalitäten des Rechts habe verdammen können,
daß er es aus Vorsorge und Apostolischer Macht blos

P r thue.



rr8 Von dem Orden
thue. — War nicht der Gei) die Triebfeder, welche
den Philipp; war nicht die Furcht vor der Rach-iichr des K§
Königes die Triebfeder, welche den Pabst bewog, de»
Orden aufzuhcben? Behielt nicht der König viele Gü» D
ter des Ordens? legre er von demjenigen, was er in M
dem Tempclhofe zu Paris wegnahm, Rechnung ab? M
trugen wohl die Proceßunkosten rc-o, ooa Gulden aus,
welche er und der Pabst an sich rießen?erhielt der Lex»
tere nicht noch überdies große Summen von den Hospi» M
talicern, die ihn in seinem Vorhaben anfeuerten, und Hf
durch weiche er sich bewegen ließ, ihnen die Güter der
Tempelherren zu überlaßen?— . ^

Ohugefehr hundert und achtzig Französische Mt»
ter gestanden die vorgehalstien Verbrechen; die Halste La
von ihnen widerrief. Die andern Franzosen wüstest«»t
nichts. Engländer, Irländer, Teutsche, Spanier und
Italiener kannten nichts Böses im Orden.— . ^

Schrieb nicht selbst Eduard, der König von Eug- ^
land im Decemberizo? au die Könige von Portugal!, W
Kastilien, Arragonien, und Sieilien, daß der König
von Frankreich nicht aus rechts-mjfenem Eifer, sondenr̂
aus Geiz und Neid die Aufhebung des Ordeus unter- ^
nehmen wolle, und daß er ihn wider den Orden eiiizu-
nehmen gesucht habet j.n .Me
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Wie die päbstlicke Bulle in andern
Landern befolgt wurde.

ZnEnglaI ! d wurden im Jahre I ? I - einige Ritter

mit Pöniten ; belegt , und erhielten ihren Unterhalt . Der

Großmeister , Wilhelm de la More , bekam täglich

rween Solidus,die nach seinem Tode einem ander » ange¬

wiesen wurden . Der Erzbischof vou Dorkvcrtheilte die

von aller Hülfe entblößten Tempelherren in die Klo¬

ster, und reichte ihnen lebenslangen Unterhalt.

Venedig  bedauerte ihren Untergang , und

schenkte ihre Güter andern Orden . Sie hatten nur

zween Tempelhvfe daselbst.

Der König von Steilten,  Karl , ließ siegs¬

fangen nehmen , verschiedene hinrichten , ihre Güter

aber — verwendete er zu seinem Nuzcn.

In Deut  schl and  wurden sie gröstentheiis sehr

gut behandelt . Die Provinz Deutschland  war eine

der angesehensten , indem sie bey der Aufhebung des Or¬

dens aus drey Großprioraten bestand . Das eine be¬

fand sich in Oberdeutschland , das zweite in der Mark

Brandenburg , und das dritte in Böheim . Die Residenz

des Großpriors in Brandenburg war Zilenzig ; in Bö-

Helm war es der Tempelhof rum heiligen Laurentius in

, Pr Prag,
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Prag, welcher unter dem Könige WenzeslauS im Jahre
1:48 erbauet worden war. Alle drey gaben sich den
Titel, Grvßprior der Tempelherren in
Allemannien und Slawien.

Der Großprior Friedrich verließ im Jahre »ro¬
den Orden und sezte sich nach Droneken zur Ruhe.—
Jn der Synode zu Mainr >;> 0 nahm der Erzbischof,
Peter, die Appellation des Wildgrafen Hugo, der mit
zwanzig Brüdern bewasnet erschien, an, und sprach sie
bald nachher frey.— Zn Brandenburg  schüzte der
Markgraf Waldemar die Tempelherren lang, und be¬
willigte erst im Jahrer;>8 die Uebertragung der Gü¬
ter.an die Johanniter. — In Görliz  hielten sie
sich dis i ris, wo sie aufhörten, da ihr Tempelhof in
bürgerliche Gebäude verwandelt wurde.— Sobald die
Ritter in Böheim,  wo sie dreyzehen feste Pläze hatten,
unter der Hand Nachricht von dem Schiksale des Ordens
erhielten, legten sie ihren Habit ab, und übergaben dem
Könige Johann ihre Festungen.— In Hildes heim
wurden sie verjagt, oder erschlagen, ihre Wohnungen
niedergerissen, bis aufihren Tempel, welcher noch stehet,
Et .Georg heißt, und den Lutheranern gehört.— Der
Herzog von Lothringen,  Theobald derH. zog ihre
Güteri; il ein, und ließ viele Ritter hinrichren.

§.„ .Doir
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§. 12.

Von der Kleidung der Tempelherren.
Die ehemaligen Tempelherren trugen eine weiße

Kleidung, wie sie ihnen von der Kirchenversammlung
zu Trojes war vorgeschrieben worden. 3m Kriege
führten sie ein großes Schwerin au der Seite, und trugen
an den Schuhen Sporne. Im Jahre ->4-' gab ihnen
der Pabst Eugen der IH . ein achtekigtes Kreuz von
rothem Tuche, welches nicht nur die Ritter, sondern
auch ihre Waffenträger und dienende Brüder tra¬
gen durften.

» Ihr Lrdenssiegel war ein Pferd, auf welchem
zween Ritter saßen; sie erwählten solches zum Anden¬
ken an ihre ehmalige Armnth.

Heutiges Tages wundert man sich darüber, daß
der leite Großmeister Iakod von Moulai weder schrei¬
ben noch lesen konnte. In jenem Jahrhunderte aber, in
welchem er lebte, waren diese beide Künste nicht so ge¬
mein, wie jezt. Um soviel leichter war es seinen Rich¬
tern, alles niederschreibe» zu lassen, was sie wollten.

P » H. Von
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II.
Von den Jesuiten,

oder

von der Gesellschaft Jesu.

§. i.
_ Von ihrem Stifter.

er Stifter dieses Ordens war Ignaz Loys  la»
Er wurde im - »s ' sten Jahre auf dem Schloße Loyola/
im Spanischen Biscaya , gebohren / welches heutiges
Tages den Nahmen Guipuscoa führet . Er war das
jüngste von eilf Kindern / die sein Datter , Dos
Dertrand / Herr von Ognez und Loyola / und Mar,
tina Saez von Balde miteinander gezeuget hatten.
Don seinem Natter wurde er zum Hosleben beßiwt
und an den Hof des katholischen Königes / Ferdi¬
nands des V . als Edelknabe gcführet . Dem Ignaz
gefiel aber der Soldatenstand beßer ; sein erster Feld¬

zug







Von dm Jesuiten. 2ZZ
zug war bey der Belagerung von Najara , einer klei¬
nen Stadt auf den Biscaischen Glanzen , deren Er¬

oberung zum Theil seiner Tapferkeit zugeschrieben

wurde . Er begnügte sich mit dem Ruhme , und nahm

keinen Antheil an der Plünderung der Stadt . Bey

der Vertheidigung des Schlußes zu Pampelona , der

Hauptstadt in Navarra , wider die Franzosen , die es

im »fristen Jahre belagerten , wurde er durch ein ab-

gesprungenes Stük Stein an dem rechten , und durch

eine Stükkugel an dem linken Beine verwundet . Wäh¬

rend der Kur verlangte er Romane zum Lesen ; da

keine vorhanden waren , gab man ihm eine Geschichte

von dem Leben Jesu . Dadurch wurde in ihm der

Entschluß Hervorgehracht , ein Religiöse zu werden.

Zu Montserrat that er Buße , gelobte ewige Keusch¬

heit , schenkte sein Pferd dem Kloster , hieng seinen

Degen an einen Pfeiler neben dem Altäre . Darauf

gieng er in der Kleidung eines Armen , dem er die

seinige bis auf das Hemde gegeben hatte , aus Mont«

. serrat mit dem Pilgrimsstabe in der Hand , der Kür-

Lisflasche an der Seite , mit bloßem Kopfe und bloßem

! Fuße , weil er den andern Fuß wegen der Wunde noch

! verbunden halten muste , um seine Wallfahrt nach Je¬

rusalem auszuführen . Von Barzeloira fuhr er zu

P r Schis,
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Schis , nach dem Hafen Cajeta , von da gieng er zu

Fuß nach Rom und bettelte . Von hieraus gieng er

am Palmsonntage irr ; nach Venedig , wo er aufeinem

Schiffe nach Cypern , und von da nach dem Hafen Jaffa

fuhr , daselbst er am lezten August des nemlichen Jahrs

ankam , und zu Lande nach Jerusalem gieng . Zu Ende

des Jänners irr » kam er nach einer Schiffarth von

mehr als zween Monathen wieder glüklich zu Vene -'

dig an.

Darauf erlernte er in seinem drey und drsyßig-

sien Jahre zu Barcelona erst die lateinische Sprache.

Nach zwey Jahren erlernte er die Weltweisheit auf

der Universität zu Alkala , zu Salamanka und zu Pa¬

ris , auf der leztern Universität er auch die Theo¬

logie trieb.

§. 2.
Von dem ersten Grund zum nachherigen

Orden.

Zu Paris , wo er studirte , vereinigten sich mit ihm

Peter le Fevre , Franz Lavier , Jakob Lainez von Al-

mazan , Alphonsus Salmcron , Nikolaus Alphonsus,

mit dem Zunahmen Bobadilla von seinem Geburts¬

orte , und Simon Rodriguez von Azendo . Während
der
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der Reise des Loyola nach Svanien regierte sie Le

Fevre,  der noch drey Andre zu Schülern machte,

Claudius le Zai von Annesti , Johann Codure und Pa»

guter Brouet . Die sechs Erstem von diesen führte

Loyola am Tage Maria Himmelfahrt >r ?4 in die

Kirche der Abtcy Montmartre bey Paris , wo Pecer

le Fevre , ihnen in der unterirdischen Kapelle Messe

las ; und nachdem sie zusammen kommuniziret hatten,

so thaten sie alle sieben mit lauter und vernehmlicher

Stimme ein Gelübde , die Reise nach Jerusalem zur

Bekehrung der Ungläubigen in der Levante zu thuu;

alles dasjenige zu verlassen , was sie auf der Welt hat¬

ten , außer dem , was sie brauchten , nach dem gelobten

Lande zu kommen ; und im Falle sie nicht hineinkom«

men oder daselbst bleiben könnten ; so wollten sie sich

dem Pabste zu Füßen werfen , und auf seinen Befehl

hingehen , wohin er sie schiken wollte . Die drey lez«

tern thaten nachher ; » Montmartre eben dieses Gelübde,

welches die übrigen erneuerten . Zu Venedig , wo Ignaz

mit seinen Schülern >r ?7 zusammenkam , trat auch Ja¬

kob Hozez zu ihrer Gesellschaft als das eilsce Mitglied,

der aber bald starb und deßen Verlust durch den Franz

Slrada gleich darauf wieder ersezt wurde.

4. r-Dvn



2Z6 Von dem Orden

§. z.
Von der wirklichen Stiftung des

Ordens.

M er und seine Gefährten zu Nom waren , sezte
er einen kurzen Begrif von einer Ordensstiftung auf,
und ließ solche vermittelst des Kardinals , Kaspar § on-
tarini , dem Pabste Paul dem III . überreichen . Der

Pabst übergab die Sache dreyen Kardmälen , welche
allerlei ) Einwendungen machten . Als diese aber sahen,
daß Luthers und Kelvins Lehren sich überall ausbrei¬

teten ; so riechen sie selbst, sie zu deren Widerlegung zu

gebrauchen . Der Pabst entschloß sich daher , die neue
Stiftung zu bestättigen , und fertigte eine Bulle aus

vom rvsten des Herbstmonachs des , rasten Jahres.
Er gab diesem neuen Orden den Namen der Gesell¬

schaft Jesu , und erlaubete Ignazen  und seinen

Gefährten , deren Anzahl er auf sechzig Proseßen sezte,
Statuten zu machen , so, wie sie solche für dienlich er¬
achten würden.

§. 4.
Vom ersten Haupte der Gesellschaft.

Sobald die Gesellschaft vom Pabste chcstättiget

war , veranstaltete Ignaz,  daß sie auch ein Haupt
beka' me.
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bekäme . Die Wahl fiel aus Jgnazen , welcher aber

diese Würde ausschlug . Bey der zweiceu Wahl bekam

er abermals alle Stimme » ; da er sie dann ans Zure¬

den seines Leichcvatters , eines Franziskaners , des P.

Theodors annahm.

Er übernahm also als erster General die Regie¬

rung der Gesellschaft Jesu am Ostertage des i Olsten

Jahres ; und am folgenden Freytage , den ersten AprÜ,

thaten alle diejenigen von seinen Schülern , welche zu

Rom waren , in der Hauptkirche zu Sc . Paul außer

den Mauren der Stadt ihre seyerliche Profeß , wodurch

sie sich insgesammt anheischig machten , eine beständige

Armuth , Keuschheit und beständigen Gehorsam , nach

der in ihrer Skiftungsbulie enthaltenen Lebensart , zu

beobachten . Gleichfalls gelodeten sie dem Passte einen

besonder « Gehorsam in Ansehung der Glaubensborh»

schäften , und verbanden sich, die Kinder in dem Chri.

stenlhume zu unterrichten , linker des Stifters seiner

Profeß und der Andern ihrer war der Unterschied , daß

er sein Versprechen unmittelbar dem Pabste that ; seine

Gefährten das ihrige ihm thaten , als ihrem Generals

und Haupte.
P
a» §. r. Von
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§. s.

'Von ihrer Ausbreitung.
Im Jahre irir wurde das erste Collegium der

Gesellschaft Jesu zu Coimbra vom Johann dem III.
Könige in Portugal!/ gestiftet. Es bestand im folgen¬
den irrsten Jahre aus fünf und zwanzig Personen.
Die ganze Gesellschaft aber enthielt achtzig Glieder,
die in der ganzen Welt zerstreut waren.

Paul der III. erlaubte in einer zweiten Bulle
vom irten Marz des rarsten Jahres, daß sich der
-Orden ohne Einschränkung der Personen und der
Zeit ausbreiten könnte. Dieser Pabst gab in eben die¬
sem Jahre diesen Religiösen die Kirche zu St .An¬
dreas de Phraeta. Zn dem nehmlichen Jahre legten
sie den Grund zu ihrem Profeßhause, das im folgen¬
den Jahre schon bewohnt werden konte. Die Kirche,
mit Nahmen Jesus , ist mit vieler Pracht durch deS
Kardinals Alexander Farnese Freygebigkeit erbauet
worden, welcher irss den Grund dazu hatte legen
lassen.

r»

k3l

»l

r
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Johann der HI. König von Portugall ließ für -»
die Jesuiten auch zu Go» in Indien, wohin er den ^

Xavier
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Lavier als Apostel geschikt hatte , ei » Semiiiarium bau¬

en . Diele Städte i » Spanien , Italien , Deutschland,

und den Niederlanden bothen seinen Schülern Kollegia

an . Alcala , Valenz «, Gaudia , Kölln , Löwen und

Padua waren die ersten Städte , welche solche haben

wollten ; ihrem Bcyspiele folgten bald viele andere

Städte in verschiedene » Staaten und Königrei¬

chen ; so daß sich in kurzer Zeit diese Gesellschaft

durch alle katholische Lande , Frankreich ausgenom¬

men , crstrekete.

Franziskus von Borgia , Herzog von Gaudia,

nahm im «ssi Jahre , nachdem er sein Herzogthum

Gaudia seinem ältesten Sohne abgctretten hatte , die

Kleidung der Jesuiten in dem Kollegio z» Ognato,

vier Meilen von Loyola , an.

Die Gesellschaft hatte damals schon vielen Fort¬

gang gehabt . Sie war in vier Provinzen eingethei-

let , nemlich Italien , Spanien , Portugall und Indien.

Die Provinz Spanien wurde in dem folgenden Jahre

in zwo , und im «rasten Jahre in drey abgethei-

let . Nur in Frankreich hatten die Jesuiten noch

kein Haus , ob gleich ihr Orden daselbst seinen Ur¬

sprung genommen.

j . a . Don
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§. 6.

Von dem Tode des Ignaz. ,il«
tic

Nachdem Ignaz seine Stiftung überall ausgebrei- :
tet sah; Kollcgia und Häuser zu Rem, zu Loretto, zu
Neapel, zu Florenz, zu Bologna, zu Venedig, zu Pe- ^^
rusa, zu Modena und an andern Orden erbauet worden,
und er selbst das deutsche Collegium zu Rom zu Erzie«
hung der Kinder armer fremder Edelleute, und zwey
Klöster für weltliche Weiber und Mädchen, nehmlich
der heiligen Martha , und der heiligen Ka¬
tharina delli Funari—  zu Stande gebracht ^
hatte: so starb er am?>sten des Heumonaths, r,s.
im fünf und sechzigste' Jahre seines Alters, fünf und ^
dreyßig Jahre nach seiner Bekehrung, und sechzehn nach " ^
Stiftung seiner Gesellschaft.

Bey seinem Tode war der Orden schon in zwölf z§
Provinzen abgetheilet, die insgesammt wenigstens hun- z,
dert Collegia zusammen hatten.

Der Leichnam des Stifters wurde zu Rom in der >
Kirche des Profeßhauses an dem Fuße des hohen Al-
tars, au der Evangelienseice, begraben, wo er bisirss »g,
blieb, da man ihn herausnahm, um den Grund zu der >»»,

>IL

neuen
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treuen Kirche zu legen , welche der Kardinal Farnese

kauen ließ , und wurde inzwischen an einen andern Ort

der alten Kirche gebracht . Als die Neue völlig er¬

bauet war ; so versezte der P - Aquaviva , General , im

»rasten Jahre denselben in solche ; und nachdem ihn

der PabstGregor der XV . im i6rrstenIahrezum Hei¬

ligen erkläret hatte , so errichtete man ihm zu Ehren

eine Kapelle , welche zu Ende des lezten Jahrhunderts

mit vieler Pracht ausgeschmüket worden.

§. 7.
ich

W

Von seinem Nachfolger im Generalat.
Nach Ignazens Tode wo man zwey Jahre,

ehe man ihm einen Nachfolger gab . Der Krieg,

welcher zwischen dem Pabste Paul dem lV . und Philipp

dem II . Könige in Spanien , entstand , war die Ur¬

sache, daß man keine Generalzusammenkunft halten

konnte . Die Maischen wähleten unter dieser Zeit

den P . Jakob Leine ; zum Generalvikar ; und die

Spanier , welche nicht wüsten , was die Maischen ge-

than hatten , erwahleten ihrer Seits den P . Natal.

Dieser aber tratt dem P . Leine ; die Superior-

Würde ab , nachdem dieser im Jahre irrs  in der

Q allge-
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allgemeinen Zusammenkunft rum Generale erwählet

worden war.

Pius der V . nvthigte sie durch ein Dekret vom

Jahre »es ?, im Chore das Amt herzusagen , und »er-

hoch ihnen , einen von ihren Dattern , der nicht Pro-

feß gethan und sein feyerliches Gelübde nicht abgelegt

hatte , zum Priesterthume zu erheben . Gregor der

XIII . stellete aber durch eine Bulle vom irrsten

Jahre die Gesellschaft wieder in ihren ersten Stand.

Unter des P . Leiner Regierung erhielt endlich

der Orden im Jahre rrs , die Erlaubniß , sich in

Frankreich in dem Clermontskollegio niederzulassen.

Dieses Collegium ist nachher durch die Freygebigkei-

ten der Könige in Frankreich , Heinrichs des IV . Lud¬

wigs des XIII . und vornehmlich Ludwigs des XIV.

sehr erweitert worden , welcher im »sszsten Jahre die¬

ses Collegium für eine Königliche Stiftung « klarere.

Zur Erkenntlichkeit für die großen Wohlthaten dieses

Herrn gab man ihm seinen Nahmen.

Nachdem der P . Leine ; diesen Orden acht Jahre

lang regieret hatte ; so starb er »rs ^ , und hatte

den heiligen Franziskus von Borgia  zum Nach¬

folger.
Die
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Die Gesellschaft besaß damals hundert und dreys.

sig Haußer oder Collegien , welche in achtzehen Pro-

vinzen abgetheilet waren , die durch dieses Generals

Sorgfalt noch vermehrt wurden , welcher viele Häuser,

sowohl in Europa , als Amerika , anlegte . Die Jesui¬

ten hatten schon fünf Häuser zu Rom , als das Pro-

seßhaus , das Noviziat , das Römische Kollegium , das

Deutsche Kollegium und das Römische Seminarium,

als Franziskus von Borgia  im irrc - Jahre von

dem Pabste Pius dem V . das Kollegium der Büßer

zu St . Peter erhielt . Die Collegia der Griechen,

Maroniten , Engländer , Schotten nnd Irländer sind

ihnen nachher noch gegeben worden.

Nach dem Tode des heiligen Franziskus von Bor¬

gia , welcher sich im , irrsten Jahre ereignete , wurde

der P . Mereurian,  ein Flamander , zum Generale

dieses Lrdens erwählet . Er hatte im irbisten Jahre

de» P . Aquaviva , aus dem Hause der Herzoge von

Akri im Königreiche Neapel , zum Nachfolger , welcher

diese Stelle bis i6,r  bekleidete , da man ihm nach

seinem Tode den P . Vit eile schi zum Nachfolger

gab , welcher im ' Ersten Jahre starb.

Q r §.8.Vom
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§. 8.

Vom hundertjährigen Jubelfeste des V
Ordens.

r>ti
Unter dem General/ Vitelleschi/ feyerte man ßM

mit vieler Pracht zu Rom/ in Deutschland und vie-
len andern Landern das hundertjährige Jubelfest des ^ -j
Ordens. Diese Solenität steng anfänglich zu Rom ^
»s?y in dem Römischen Kollegio den rrsten des
Herbstmonaths/ am Feste der heiligen Märtyrer Cos- ^
muS und Damian/ an/ als an welchem Tage der ^
Orden vor hundert Jahren die erste Billigung münd- ^
iich von dem Pabste Paul dem III . erhalten hatte. ^
Der Orden hatte sich damals schon in allen Thei-
len der Welt dergestalt vermehret/ daß es nach dem ^
Mrzeichniße/ welches herausgegeben wurde/ ihrer über
achthundert/ sowohl Collegia/ Profeßhauser/ und Pro¬
behauser/ als Residenzen/ gab/ welche insgesammt ^
in sechs und dreyßig Provinzen abgetheilel waren/ "
woriimcn sich über funfzehentausend Jesuiten befan»
den. Die Gesellschaft hat nach der Zeit unter den
Generalen/ welche demP.Vitelleschi gesolget sind/ ^
nehmlich PP. Nikeh Oliv «/ Gonzalez und
Tambur  i»/ neuen Fortgang gehabt. ^ t

t.s. Don
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§. 9.

Von ihren Ordensstatuten.
Die Statuten, welche Ignaz für seine Gesell,

schaft aufsezten, sind in zehen Theile abgetheiier, vor
welchen eine Prüfung vorhergehet, die man mit denen
anstellen soll, welche sich angeben, in die Gesellschaft
ausgenommen zu werden. Er will, man solle sie nach
ihrer Aufnahme einen Monat lang in dem Hause
prüfen, und sie die geistlichen Uebungen und eine all¬
gemeine Beicht ablege» lassen, worauf sie die ordent¬
liche Kleidung der Gesellschaft annehmcn sollen. Das
Noviziat soll zwey Jahre dauren, und sie sollen täglich
etwas auswendig lernen, ihr Gedächtnis zu stärken,
ohne jedoch ihnen das Studieren zu erlauben, lieber
dieses verordnet er, sie sollen den Kranken einen Mo-
natlang in dem Hospitale dienen, und einen andern
Monat eine Wallfahrtz» Fuße thun, ohne Zehrpfen¬
nig, und Almosen betteln. Nach den zwey Probe¬
jahren sollen die jungen Leute der Gesellschaft zum
Studiere» angehalten werden; und er bcstimmere die
Wissenschaften, die sie studieren solle» ; und aus
Furcht, die Liebe zu den Wissenschaften möchte nach
und nach de» Geist der Frömmigkeit schwächen, hat er

Q r did
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die Hebungen vorgeschrieben , die man zur Zeit des

Studiere »? beobachten soll. Nach solcher befahl er ^
ein zweites Noviziat von einem Jahre , wo man sich

nur der Hebungen des geistlichen Lebens befleißiget,

damit man dasjenige ausüben lerne , was man an » L-

dere lehren soll.

Ignaz machte ln seinem Orden drey verschiedet s

ne Grade ; der Eine war von Profeßen , der Andere

von schon gebildeten Mitarbeitern , und der Dritte von " !

schon gebilligten Schülern , außer den Novizen . Un - ^

ter den Profeßen gab es wieder zweyerley Arten ; die L

Einen hatten viere , die Andern nur drey Gelübde . : :

Es gab auch zweyerley Mitarbeiter , geistliche und u .-

weltliche . Die Gelübde der Profeßen waren feyerlich,

der Mitarbeiter ihre öffentlich , aber nur gering , « »x

Der Schüler ihre waren ganz gering ; sie geschahen

nur in Gegenwart der Hausgenossen ; es ward nie¬

mand von dem Generale abgeordnet , sie anzunchmen;

da hingegen der Profeßen und der Mitarbeiter ihre ^

in seine oder diejenigen Hände abgelegt wurden , die

«r dazu abzeordnet hatte.

io. Von
d

Ar»!
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§. IO.

Von den verschiedenen Formeln ihrer
Gelübde.

Die Formel der Gelübde der Professen ist diese:
"Ich N. gelobe und verspreche dem allmächtigen

"Gott , in Gegenwart der heiligsten Jungfrau, der

"ganzen himlischen Hofstaat und aller Umstehenden;
"und Euch, Ehrwürdiger Mtter General der Gesell-
"schast Jesu, an Gottes statt; und Euren Nach-

"folgern, Armuth, Keuschheit und Gehorsam, u»d

"nach diesem Gehorsame, besondcre Sorge für das-

"jenige zu trage», was man junge Leute, nach der
"in den ApostolischenBriefen der Gesellschaft Jesu

"und in ihren Sazungen enthaltenen Lebensart, leh-
"ren soll." Geschehene.

Diejenigen, welche die vier Gelübde thun, sezen

hinzu: " Und außerdem verspreche ich insbesondre
"dem Pabste Gehorsam in Ansehung deßen, was die

"Missionen betrift; wie cs in eben den Apostolischen
"Briefen und Sazungen enthalten ist. "

Die Mitarbeiter sagen nicht: ich gelobe,
sondern nur : ich verspreche;  und die westlichen

Q 4 Mitar.
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Mitarbeiter lassen dasjenige weg , was die Unterwei¬

sung der Jugend betrift.

Die gebilligten Schüler , welche nur geringe
Gelübde thun , verbinden sich der Gesellschaft , und

versprechen , bey ihr in der Beobachtung der Gelübde
der Acmuth / der Keuschheit , und des Gehorsams zu

leben und zu sterben , und verbinden sich ausdrüklich

durch ein Gelübde , den Grad anzunehmen , den mau

nachher für sie am bequemsten finden wird.

Die Professen müssen , ehe sie Profeß thun , uzid

die Mitarbeiter , ehe sie ihre Gelübde ablegen , drc»

Tage lang von Thnre zu Thüre gehen und Almo¬
sen betteln.

§. n.
Von der Gewalt der Generalen.

Der General war beständig und in der gan¬
zen Gesellschaft unumschränkter Meister . Er erwählte

die Provinzialen , die Superioren der Profeß - und

Probehauser , und die Rektoren der Coliegien . Damit

er alle die Personen kenne , die zur Bekleidung dieser

Posten grschikt sind , so schrieben alle Provinziale»
aus
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aus ganz Europa monatlich einmal an ihn; die Netto»
ren, Superioren der Häuser und Nvvizenmeister alle
drey Monathe; und die in Indien gaben ihm, wenn
sich eine bequeme Gelegenheit beym Abgänge der
Schiffe darbot, überhaupt Nachricht yon ihren Unter¬
gebenen. Man schifte den Generalen alle drey Jahre
das Berzeichniß von einer jeden Provinz, in welchem
man das Alter eines jeden Religiösen, seine Kräfte,
seine natürlichen Fähigkeiten, seinen Fortgang in den
Studien und in der Tugend, und alle seine guten
und bösen Eigenschaften bemerkte.

Ignaz gab dem Generale vier Beystände, die
gleichsam seine Staatsbedienken sind. Man hat aber
nach der Zeit noch einen fünften für Frankreich hin»
-ngesezt. Außer diesen Beyständen hatte er auch noch
einen Er inner er  bey sich, der das Recht hatte,
dem Generale dasjenige vorzustellen, was er oder dir
Beystände in seiner Regierung oder an sejuer Person
unordentliches bemerket haben.

§. 12.
Von ihrer Kleidung.

Ihre Kleidung besteht in einem Leibroke und
einem langen Mantel, wie der Geistlichen; sie haben

Q r aber



r â Von dem Orden

aber kein Uekerschlägelchen , weil die Geistlichen zu

der Zeit , da der Orden entstand , keines trugen . Die

gebilligten Schüler kragen in Frankreich auch den lan¬

gen Mantel ; in Wälschland aber haben sie statt des

Mantels einen Rok . Die Absicht , weiche Ignaz hatte,

alle Menschen zu bekehren , wenns möglich wäre,

machte , dag er befahl , es sollte die Gesellschaft , weil

sie doch oftmals mit Kezern und Freygeistern zu thun

hätte , die sich über die Religiosenkleidung nur auf¬

halten , keine besondere Tracht annehmen , damit sie

überall mehr Antritt hätte . Zn den ungläubigen Lan¬

dern , wo sie das Evangelium verkündigten , kleideten

sie sich nach der Landestracht.

§ . IZ.

Von elnigm merkwürdigen Personen
aus dem Orden.

Diese Gesellschaft hatte ausserordentlich viele be¬

rühmte Personen in allerlei ) Wissenschaften . Sie

würde auch eine große Anzahl Prälaten der Kirche

gegeben haben , woferne nicht Ignaz seine Religosen

durch ein Gelübde verbunden hätte , den Prälaturen

zu entsagen , und sie auszuschlagen , wenn sie ihnen

ange-
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angeboren würden . Gleichwohl hat es einige Kardi¬

nale von diesem Orden gegeben , als die Kardinale

Tolek , Bellarmin , von Lugs , Palavicin,

Pasm anni , welcher auch Erzbischof zu Gran gewe¬

sen, Nitard , Ptolvmäi , und Alexander von

Ursini ; doch haben sie vom Pabste eine » Beseht er¬

halten müssen , den Hur aiizuiiehmcn.

Der Orden hat drey Heilige , als den

Ignaz , den Franz Xavier und den Franzis¬

kus von Borgia.

Drey Andere sind selig gesprochen worden , als

Stanislaus Koste , Ludwig von Gonzaga

und Johann Franz Regis.

Drey sind von der Kirche für Märtyrer erkant

worden , als Paul Michi , Johann von Goto,

und Jakob Chrsai.

Der Pater Ricci  ist dadurch vorzüglich be¬

rühmt worden , weil er der lezte General des nun

aufgehobenen Jesuitenordens war , und bis an sein

Ende auf der Engelsburg in Rom gefangen saß.

Zum Wappen führte der Orden einen goldenen

Nahmen Jesus , mit Stralen umgeben , im blauen
Felde,
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Felde , nebst diesem Wahlspruche : gcl msjorem vei
^loriLm . d- i . zur Ausbreitung der Ehre Gottes.

Um sich einen richtigen Begrif von der Ver¬
süßung und Starke des ehemaligen Jcsuiterordens zu
machen , muß man wissen , daß er in fünf Assi¬
stenzen  eingetheilt war . Diese begriffen im Jahre
i7Sr in sich ! -) Provinzen , - » Profeßhäuser , « Ss Colle-

gien , 6 , Noviciate , 17a Seminarien , ; ,e Residen¬
zen , rr » Missionen , -2787 Jesuiten , worunter
rioio Priester waren.

Die Assistenzen  waren folgende:

Von Italien.
Häuser. Jesuiten. Priester.

Rom 848 worunter 4 - r
Gicilien —r ,7 — 77f — - — ; - 7
Neapel - 26 667 — - LAS
Mayland — »6 — 6rr — - — rys
Venedig - ,9  - 707  — — , »7

Von Frankreich.
Häuser. Jesuiten. Priester.

Frankreich - 2 , — «r» worunter 4^»
Aquitanien - IS - 4k7 — — 24»

Lion
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Häuser. Jesuiten. Priester.

Lion — zo — 77Z - - 40»

Toulouse - »4 6 sf - — »44

Champagne — ar - f94 - - »9»

Missionen in Amerik. 17 - 1^4 - —

- Asien — >r - 69  — - -

— — Griechenland ? <— - 5 — - -

Von Deutschland.
Häuser. Jesuiten. Priester.

Oberdeutschland ;7 — ,060 worunter 4!>6

Oesterreich - S4 — 177 » — — 771

Niederland — iS - 742 - — »,»

Polen - 7» — IQ so — — 77»

England - IS - »SS - — »8

Litthauen - So - 1047 - - 477

Gallia belgiea— -o - 47 , - — »LL

Böhmen - 47 — ir,9 — - 67k

Ober-Rhein - 2 k - 494 - — 240

Nieder-Rhein— 7» - 77 » - —

Von Spanien.
Häuser. Jesuiten. Priester.

Toledo - zo — ürs worunter 288

Castilien — ;r 7»s — — z6o
Arrago-
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Häuser. Jesuiten. Priester.

Arragonie» — 14  - — So « — - L7L

Baerica — -— SLr - — ;o8

Sardinien — >0  - — ;oo —> — 114

«Provinz. inAmerik.rr ; -- IV4t - — >o8k

Philipp.Jnseln— >« — >r6 — - S7

Von Portugal !.
Häuser. Jesuiten. Priester.

Portugal! — >6 — 8 « , worunter , 8«

«Provinzen in Asien— -— ,c >r — — 277

-Provinz , in Amerik.— <— - ü - o — — r >6

Inhalt.
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